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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes un 7. Juli 1917. (W. T. BV.)Weſtlicher Kriegsſchaupla
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Gute Beobach

tungsmöglichkeit ſteigerte geſtern den Artilleriekampf in a ge
n andriſchen und Artois-Front zu erheblicher

e.
T itten der

r

85 ruppe Deutſcher Kronprinz. Das durchweg
lebhafte Feuer verdichtete ſich beſonders bei Cerny, am
Aisne-Marne- Kanal und in der weſtlichen Champagne.
Nach ſchlagartig einſetzender Artilleriewirkung griffen die

anzoſen mit ſtarken Kräften vom Cornillet- bis zum
rg an. en von Mauroy wurde der Angriff

durch Feuer und im Nahkampf durch Gardetruppen abgewieſen.
Am Hochberg wurde der ner, der in Teile des vorderen
Grabens eingedrungen war, durch kraftvollen Gegenſtoß eines
hannoverſchen Regiments vertrieben. Hier ſtießen die Fran
er erneut vor und brachen nochmals ein. Wiederum wurden
e durch Gegenangriffe und in erbitterten Kämpfen Mann

nrückgeworfen. Erkundungsvorſtöße am
ernay-en-Dörmois brachten uns

gen Mann völlig
rimont und bei

eine größere Zahl von Gefangenen ein.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Bei vielfach aufleben

dem Feuer keine größeren Gefechtshandlungen.
Bei Tage und bei Nacht war die Fiugtätigkeit ſehr Acht

feindliche Flugzenge und ein Feſſelballon wurden abgeſchoſſen.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatn

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Levpold von
Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Boehm-Er-
molli. Die Schlacht in Oſtgalizien hat geſtern zu eineräußerſt blutigen Niederlage der Ruſſen geführt. Rag mehr-

ſtündi ſtarken Zerſtörnngsfeuer ſetzte am frühen Morgen
der ru Angriff zwiſchen Konjuchy und Lawrykowee
ein. t immer nen ins Feuer geworfenen, tiefgegliederten
Kräften n i ruſſiſchen Diviſionen gegenunſere nt. Bis Mittag wiederholte der Feind ſeine An

ie ſind ſämtlich unter den werſten Verluſten
33 ammengebrochen. Auch die ndun

blieb für die ſie wuLuſt e bereitge r
km weiter nörd

et geine det Reinſge dadiſge ringe teaiſge
e a n e, t r nungariſche Truppen teilen ſich u die Ehre des

ages.
nt des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.

e vielfach rege Gefechtstätigkeit; an mehreren llen
wu Vorſt der Ruſſen zurückgewieſen.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
123 r n der mazedoniſchen Front iſt die Lage un
veränder

Die ruſſiſche Offenſive.
Im geſtrigen Abendberichte der deutſchen Heeresleitung

wird mitgeteilt:
In Oſtgalizien iſt die Schlacht neu entbrannt.

Maſſenſtürme der Ruſſen ſind zwiſchen Zborow und Kon
juchh und bei Brzezany unter ſchwerſten Verluſten für
den Feind zuſammengebrochen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Wien, 6. re
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß. Südlich des Caſinu-
tales wurden bereitgeſtellte rumäniſche Angrjffstruppen
durch unſer Artilleriefeuer zerſtreut. Jm galiziſchen
Kampfabſchnitt hat das feindliche Artilleriefeuer geſtern
nachmittag und heute früh wieder zugenommen. Weſtlich
Zbo row wurde heute ein Angriff abgewieſen.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Vom 4. Juli. Weſtfront: Jn Richtung auf Kowel Ar

tilleriekampf. Jn Richtung auf Zlozow erbeuteten unſere Er
kundungsabteilungen in der Gegend des Dorfes Godow 11
deutſche Maſchinengewehre. Ein deutſches Panzerautomobil,
das in der Gegend von Wyſchky vorzudringen verſuchte, wurde
durch unſere Artillerie vertrieben. Oeſtlich und ſüdöſtlich von
Brzezany Artilleriekampf von wechſelnder Stärke. Unſere
Offenſivabteilungen unternahmen heute keinen Angriff. Wir
ſchlugen durch Gewehr und Maſchinengewehrfeuer bei dem
Dorfe Metſchitſchew feindliche Gegenangriffe zurück. Während
der Kämpfe am 1. Juli nahmen nach vorläufiger Zählung
unſere Truppen 300 Offiziere und 18000 Soldaten gefangen
und erbeuteten 29 Geſchütze und 83 Maſchinengewehre.

Die Verluſte der Ruſſen. Stockholm, 68. Juli. Nach dem
Aſtonblad beſitzt der Arbeiter und Soldat nrat in Tornea eine
Drahtnachricht, daß die Offenſive in Galizien den
Ruſſen nicht weniger als neun Diviſionen gekoſtet habe.

Die ruſſiſche Preſſe zur Offenſive. Die ſozialiſtiſchen Blätter
Semligai Volia, Nowaja iſn und Prawda ver-
öffentlichen die erſten Beſprechungen rege Offenſive.

n Semligi Volia heißt es: Geſtern onnte man über dieg. ſprechen, in welcher Geſtalt und unter welchen r
Vedingungen eine Offenſive zuläſſig wäre. er ſt es zu ſpät.
Unter den fentigen Umſtänden kann jedes Wort Verwirrung an
richten, und, jeder Verſuch, gegen die vollendete Tatſache Ein

ruch zu erheben. würde die ſchwierige Lage dir Sie
evolntion nur noch ſchwieriger geſtalten und die Zahl der

Opfer d Ter g iht: Alle Parteien, die Max mat
Nowaja iſn ſchreibt: e eien, die Maxiſen, ſind darin einig, daß die e begonnene Offenh ehe dere wen m

Prawda, das Organ Lenins erklärt, daß die Offen
ſive infolge der Unterordnung der Bevölkerung unter die Poli
tik der Bourgeoiſie, der und der revolutionären

ialiſten unternommen worden ſei.

Amerikas Luftflotte. Waſhington, 8. Juli. (Reuter.)
Das rigen legte dem Militärausſchuß des Repräſentanten-

e ne Vorlage betr. Ausbau der Luftflotte vor. Die
rlage ſieht den pfyrtigen Bau von 22625 Aeroplanen

vor, wofür 6839 Millionen Dollar gefordert werden.
Aus Griechenland. Ff Blätter berichten, Veni
e los habe vorbehaltlich der Zuſtimmung der griechiſchen
ammer einen neuen Staatsvertrag mit

Entente abgeſchloſſen.

Für das Frauenwahlrecht!
Der Reichsausſchuß der Frauen der Unabhän-

gigen Sozialdemokratie Deutſchland s, gezeich-
z Luiſe Zie tz, richtete folgende Petition an den Reich s
ag
Die weiblichen Mitglieder der Unabhängigen Sozialdemokra-

tiſchen Partei Deutſchlands haben im Mai dieſes Jahres in
einer Reihe Verſammlungen, unter voller Würdigung der ver
änderten ſozialen Verhältniſſe, mit großem Nachdruck ihre
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung verlangt.

Sie fordern:
Das allgemeine, gleiche, geheime, direkte aktive und paſſive

Wahlrecht, auf Grundlage der Verhältniswahl für die 20jäh-
rigen Staatsbſirger beider Geſchlechter zu allen Geſetz
gebungs- und Berwaltungskörperſchaften.

Begründung:
Die Zuerkennung der Staatsbürgerrechte an die Frauen iſt

eine ſoziale Notwendigkeit und ein Gebot der Demokra-
t ie. Was in jahrzehntelanger Entwicklung der Kapitalismus
begonnen hatte, das hat die Kriegszeit in beſchleunigtem Tempo

führt: Die Revolntionierung der Arbeit und der ſozialen
Stellung der Frauen.

Die der Frauen auf allen Gebieten des geſell
ſchaftlichen Arbeitsprozeſſes drücken unſern wirtſchaftlichen und
ſozialen Verhältniſſen den Stempel auf. Die gewaltige Zu-
nahme der prodnktiv iätigen Frauen bekommt für die Geſtal-
tung und Fortentwicklung der menſchlichen Geſellſchaft noch er
höhte Bedeutung durch eine ſtarke Abnahme der männlichen Ar-
beitskräfte.

Der ungeheuren Konzentration des Kapitals, der
rapiden Zungahme der Kartellierung und Vertruſtung der
Betriebe ſteht eine unendlich große Zahl vernichte-
ter Kleinexiſtenzen gegenüber. Frauen und Töchter
dieſer Kreiſe werden von der Sorge um das tägliche Brot ebenſo
in die Lohnarbeit getrieben wie die Frauen und Töchter der Ar-
beiterklaſſe, wie die Kriegerwitwen und Waiſen, wie die Frauen
der Kriegskrüppel aus allen Schichten der Minderbemittelten.
Dieſe Geſtaltung der Dinge verſchärft die wirtſchaftliche Ab
bängigkeit der Arbeitenden und vermehrt nnausgeſetzt ihre
Jahl.

Größer und b wird insbeſondere der Prozentſatz, den die
Arbeiterinnen innerhalb der Geſamtarbeiterſchaft bilden, deren
Entlohnung, Lebenshaltung und Kulturentwicklung ſie beſtim
mend beeinfluſſen.

Leben, Geſundheit und Sittlichkeit der Arbeiterinnen
und der kommenden Generation werden ſchwer gefährdet
und in unzähligen Fällen vernichtet, wenn der ſteigenden Ver
wendung weiblicher Arbeitskraft nicht ein tiefgreifender Ar-
beiterinnenſckhutz, eine wirkſame ſtaatliche Mutterſchaftsfürſorge
und eine hauswirtſchaftliche Entlaſtung durch Wohnungsreform
und entſprechende kommunale Einrichtungen zur Seite ſteht.

Die Bedeutung der Mütter für den Beſtand und die Erneue
rung der menſchlichen Geſellſchaft iſt aber nie greller beleuchtet
worden, als nach dem Maſſenmord dieſes Völkerkrieges.

Es iſt unmöglich, daß dem größeren Teil des Volkes, der für
ſeine Exiſtenz und Fortentwicklung das Höchſte und Wichtigſte
leiſtet, fernerhin die Mitwirkung an Geſetzgebung und Verwal
tung verwehrt werden kann.

Die Frauen fordern die Erfüllung dieſes längſt fälligen An
ſpruches auf das volle Bürgerrecht. Sie betrachten die politiſche
Gleichberechtigung als ein Recht der Perſönlichkeit und als eine
notwendige Waffe zur Verteidigung ihrer Jntereſſen. Nur ſo
können ſie auf das Wirkſamſte den Kampf führen für die Schaf
fung von Geſetzen zum Schutze ihrer Geſundheit, ihres Lebens,
ihrer Sittlichkeit, zum Schutze und zur Fürſorge für ihre Kinder.

Zugleich wird das Bürgerrecht der Frau ein Mittel, um
Kräfte zür Entfaltung zu bringen. die in wertvoller Weiſe
unſere Kultur bereichern und differenzieren.

Jn den verſchiedenen Staaten Amerikas, in Auſtralien, in
Europa, in den ſkandinaviſchen Staaten und in
Finnland, hat ſich das Frauenwahlrecht glänzend
bewährt. Jn England ſind in jüngſter Zeit die Frauen
mündig geſprochen, in Rußland ſteht die Zuerkennung ihrer
Gleichberechtigung unmittelbar bevor. in Holland iſt der Ein
führung des Frauenwahlrechtes der Weg geebnet.

Die deutſchen Frauen dagegen, deren Lob im Reichstage ſo oft
verkündet wurde, ſind politiſch rechtlos, gleich den Kindern, den
Jdioten und den Verbrechern. Die ſozialiſtiſchen Frauen emp
finden dieſen Zuſtand als ein bitteres Unrecht und erheben
deshalb ihre oben gekennzeichnete Forderung die zu erfüllen
Gerechtigkeitund politiſche Einſicht erfordern.

der

sie haben e5 Miht leiht
Nach ſeiner Rückkehr aus Stockholm hat Philipp Scheide-

mann ſeines Herzens Bedrängnis durch den Stoßſeufzer Luft
zu machen geſucht „Man darf uns deutſchen So-
zial demokraten glauben, daß wir es nichtleicht haben Folgte eine zweiſpaltige Jeremiade über
die Schwierigkeiten, die die Partei des Herrn Scheidemann in
der äußeren und inneren Politik zu überwinden habe.

Weshalb dieſe melancholiſche Litanei, nachdem Scheidemann
und Genoſſen nach den Worten der Kölniſchen Zeitung
begleitet von den „Wünſchen von Millionen guter Deutſcher“
ihre Ausfahrt nach Stockholm unternommen hatten? Sollte
wirklich eingetreten ſein, was die Köln. Ztg. befürchtete, daß
Scheidemann und Genoſſen auf dem „glatten Parkett“ der
Stockholmer Verhandlungen ausgleiten würden, wenn ſie nicht
als Vertreter eines ſiegreichen Deutſchlands auftreten
ollten? Ach nein, dieſes Malheur iſt ihnen nicht paſſiert,

nun bei allen ihren Reden und Kundgebungen waren Scheide-
mann und Genoſſen der Warnung eingedenk, die ihnen das
einflußreiche Kölner Blatt mit auf den Weg gegeben hatte.

Und dennoch der Stoßſenfzer Scheidemanns? Sollte er
hier „ausgeglitten“ ſein, nachdem er die Schwierigkeiten des
Stockholmer Parketts mit gewohnter Grazie überwunden hatte?

Es hat faſt den Anſchein, daß dem ſo ſei. Denn indem er im
Namen ſeiner Partei ſich dagegen wendet, für die Regierungs-
politik, „die nicht die unſere iſt“, verantwortlich gemacht zu
werden. ſetzt ſich Herr Scheidemann in bewußten Gegenſatz zu
jener Politik, die ſeine Partei ſeit faſt drei Jahren betreibt.

„Wir lehnen dankend ab“ verkündet Herr
Scheidemann denen gegenüber, die ihm und ſeinen Getreuen
die Verantwortung für „gewiſſe Enttäuſchungen“ in der äußeren
Politik aufbürden wollen. Die Regierung habe die Rat-
ſchläge der Scheidemann- Partei nicht befolgt. Deshalb
wäſcht dieſe ihre Hände in Unſchuld und bürdet der Regierung
die ganze Laſt der Verantwortung auf.

Wir ſehen davon ab, daß die Scheidemänner dazu nicht die
geringſte Berechtigung haben. Denn was ſie auch der Regie
rung im verſchwiegenen Kämmerlein gepredigt haben mögen

vffentlich ſtellten ſie ſtets ſchützend vor die Regierung
des Herrn v. Bethmann, ſie bewilligten ihr einmal um das
andere bedingungslos alle Kriegskredite und W deshalb
mit ihr die volle Laſt der Verantwortung für die geſamte
Kriegspolitik.

Heute, nach Stockholm, will Herr Scheidemann das. nicht
wahr haben. Jſt er ſich deſſen bewußt, daß eine derartige Ab-
lehnung der Verantwortung, will ſie nicht als leere Phraſe, als
Schuß in die Luft aufgefaßt werden, einen vollkommenen
Bruch mit der bisherigen Mehrheitspolitiknach ſich ziehen r

Bei allem Reſpekt vor den Verwandlungskünſtlern in der
Mehrheitspartei glauben wir an ein ſolches Wunder nicht.
Herrn Scheidemann iſt es mit ſeiner Vertrauensentziehung
ebenſowenig ernſt. wie mit ſeiner berüchtigten Revolutions-
drohung. Was geſchehen iſt, meint er, könne mm nicht unge-
ſchehen machen. Dagegen will er nun energiſch eintreten für
eine durchgreifende Demokratiſierung
Deutſchland s, um auf dieſem Wege zum Frieden zu ge
langen.

Dieſe Ankündigung iſt der beſte Beweis dafür, daß Scheide-
mann und ſeine Getreuen es in der Tat „nicht leicht haben“.
Denn einige Tage vorher hatte er bei ſeiner Stockholmer
Unterredung mit ruſſiſchen Preſſevertretern über den Grad der
Demokratie in Deutſchland und in den weſtlichen Staaten
Meinungen zum beſten gegeben, die den uneingeſchränkten Bei-
fall der Deutſchen Tageszeitung fanden. Noch ſchärfer hatte
ſich am Tage darauf Dr. David in ſeiner Antwort an Albert
Thomas geäußert, in der er das Haupthindernis des Friedens
darin erblickte, daß das Volk in den weſtlichen Demokratien
„weniger Einfluß auf die Diplomatie der Regierung ihres
Landes hat, wie die Arbeiterſchaft in Dentſchland!“

Die Deutſche Tageszeitung hatte deshalb ſo unrecht nicht,
als fie Scheidemanns Aeußerung als Beleg für ihre Auf-
ſaſſung verzeichnete, daß „in Wirklichkeit Deutſchland das po
litiſchfreieſte Land unter allen Großſtaaten iſt. Sie
knüpfte daran die Erwartung, daß Herr Scheidemann nun die
„Neuorientierung“ zurückſtellen werde, bis die Völker in Eng-
land, Frankreich und Amerika ſich das Maß von Freiheit er-
obert haben würden, das in Deutſchland bereits längſt herrſche.

Vergebens verſucht der Vorwärts die Situation zu
rekten, indem er das Verfahren der D. T. als illoyal zurück
wies. Scheidemann und Genoſſen hätten in Stockholm
alles getan, was man in Worten tun könne, um der ſchroffen
Herausarbeitung des Gegenſatzes „Autokratie-Demokratie“ ent
gegenzuwirken. Jn Berlin würden ſie ſich deſto kräftiger
dafür einſetzen, daß nun endlich einmal die Tat getan
werde, durch die dieſer gefährliche Gegenſatz wirklich über-
wunden werde. Scheidemann und Genoſſen haben alſo in
Stockholm widerbeſſeresWiſſen geſprochen, denn wennihre Worte mehr geweſen waren, brauchten e jetzt nicht nach

einer Tat zu rufen. durch die der „gefährliche Gegenſatz“
Autokratie-Demokratie „wirklich überwunden werde

Scheidemann zitiert in ſeinem Artikel die Aeußerung von
Deutſchland wohlgeſinnten Ausländern: Jhr dürft nicht
r Regierungs und Verfaſſungsformen ertragen, die dem
Kindheitszuſtand der Völker angepaßt ſind. Erſt wenn ihr das
überwunden habt, iſt der Weg gefunden, den ihr fucht: der Weg
zur der Völker. Leider unterließ es Scheidemann,
jenen Gedankengang zu ſkizzieren, der das allgemeine Ver-
langen nach einer durchgreifenden Demokratifterung Deutſch
lands nicht mit dem Argument der „formalen Demokratie“

mit dem Hinweis auf eine innerpolitiſche
acht verteilung begründet, die als Garantie

eines dauernden Friedens dienen ſoll.
In dieſem Hinweis liegt in der Tat der Schwerpunkt des

ganzen Friedensproblems. Dr. David hat es gber für gut be
funden, die darauf zielende Frage von Albert Thomas mit vor
Ueberhebung ſtrotzenden Oberlehrertiraden zu beaniworten,
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waw ne rer demann nun eine
rdert, um eine VerſtändAuslande herbeizufnhrenl n wit den

Im Inlande wird man dieſe Tiraden nicht ernſt nehmen, da

zu ches Streb folgtille, ein ehrliches Streben ſteht. Dendie Tat nicht. Jm Auslande jedoch wird man deſſen
ein, daß die ſetzt in Stockholm Keſprochenen Worte ſich
ereits zu einer Tat verdichtet haben zu einerTat zugunſten desſelben ſiegreichen Deutſchlands, für das ein

Dreten die Kölniſche Zeitung den Scheidemännern Auftrag
gab.

Scheidemann hat recht: „Man darf uns deut Sozialdemokraten glauben, daß wir es nicht leicht hade ſchen vz

Stockholm.
Eine Erklärung der belgiſchen Abordnung.

Stockholm 5. Juli. Der holländiſch-ſkandinaviſche Aus
ſchuß veröffentlicht eine Erklärung der belgiſchenAbordnung bei der Stockholmer Konferenz, beſtehend aus

Emil Vandervelde und Louis Brouckere. Das lange
Aktenſtück geht davon aus, daß der jetzige Krieg ein Kampf
zwiſchen zwei politiſchen Grundſätzen ſei. Auf
der einen Seite ſtünden alle freien Nationen, auf der anderen
Seite beinahe iſoliert die drei letzten halbfeudalen und halb-
abſolutiſtiſchen Mächte. Alſo ſei der Krieg für die Alliierten
ein Verteidigungs- und Befreiungskrieg. Man müſſe zugeben,
daß alle kapitaliſtiſchen Regierungen ihren Anteil an der Ver-
antwortung für den Konflikt hätten und daß der inter-
nationale kapitaliſtiſche Jmperialismus die
wirtſchaftlichen und politiſchen Vorausſetzungen geſchaffen habe,
die die Kataſtropbe ermöglichten. Die Erklärung bezeichnet es
andererſeits als Pflicht der Entente-Sozialiſten, den Verteidi
gungskrieg ihrer Länder von allem zu reinigen, was noch an
Rachegelüſte erinnern könne. Jeder Plan einer Zer-
ſt ückelung deutſchen Landes oder Oeſterreich-
Ungarn s würde es ſich nun darum handeln, gegen den
Willen der Bevölkerung wirklich deutſche Gebiete einer fremden
Macht einzuverleiben oder die beſtehenden Kaiſerreiche zu
zwingen, ſich in unabhängige Reiche zu zerteilen, deren Wieder
vereinigung man verhindern würde müſſe in den belgi-
ſchen Sozialiſten unverſöhnliche Feinde finden.
Die gleiche Stellung nehme man gegenüber jeder wirtſchaft-
lichen Liga gegen Deutſchland ein. Ebenſo jedem Verſuch
gegenüber, das Land tributpflichtig zu machen und jeder Maß
nahme, die darauf abziele, es zu iſolieren.

Die tſchechiſchen Vorſchläge.
Der holländiſch-ſkandinaviſche ſozialiſtiſche Ausſchuß hat die

Verhandlungen mit der Abordnung der tſchechiſchen ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei abgeſchloſſen. die durch Haber-
mann, Nemer und Smeral vertreten war. Die Abord-
nung ſpricht ſich in ihrer Erklärung zunächſt für die Fortſetzung
der von dem holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuß veranſtalteten
und gemeinſam mit dem Sekretariat des Jnternationalen So-
zialiſtiſchen Bureaus geführten Friedensaktion aus. Jm An-
ſchluß hieran bittet ſie beſonders die ruſſiſchen Genoſſen, an der
Arbeit zu einem allgemeinen Frieden mitzuwirken. Als wich-
tigſtes für die Erreichung eines baldigen Friedens erſcheint es
ihr, daß bei allen am Kriege beteiligten Staaten der ernſte
Wille und eine gewiſſe Sicherheit vorhanden iſt, daß die Grund-
ſätze der reinen Demokratie und des Selbſtbeſtimmungsrechts
jeder Nation durchgeführt werden. Jede Nation ſolle das Recht
erhalten, ſich als geeinigtes ſelbſtändiges Ganzes mit allen
Kennzeichen vollſtändiger ſtaatlicher Unabhängigkeit aufzu-
bauen, Staaten, die mehrere Nationen umfaſſen, ſollen in
föderative Verbände ſelbſtändiger Staaten umgewandelt wer-
den. Demzufolge wird die Errichtung eines ſelbſtändigen
tſchechiſchen Staates im Rahmen des föderativ ausgebauten
Donaugeſamtreiches verlangt. Zugleich ſollen auch die Slo-
waken in dieſen Staat eintreten, für den außerdem volle
Souveränität, eigene nationale Vertretung und eine ihr ver-
antwortliche vollziehende Gewalt gefordert wird. Aehnlich ſoll
auch Rußland zu einem Föderativſtaat umgewandelt werden.
Für Finnland wird volles Selbſtbeſtimmungsrecht, für Polen
nationale Einheit gewünſcht. Serbien ſoll wieder aufgerichtet
und mit einem Zugange zum Meer ausgeſtattet werden. Für
Belgien wird völlige Unabhängigkeit und Wiederherſtellung
verlangt. Schließlich ſtimmt ſie dem Gedanken internationaler
Schiedsgerichte mit einem beſonderen Ausſchuſſe zum Schutze
der Rechte der Nation zu.

Die dritte Jimmerwalder Konferenz.
Stockholm, 5. Juli. Nach einer Zeitungsmeldung hat am

3. Juli die erſte vorbereitende Sitzung der Zim-
merwalder-Bewegung, an der die ruſſiſche ſozial-
demokratiſche Partei, die deutſche Unabhängige So-
zial demokratiſche Partei, die bulgariſche Ar-
beiterpartei, die ſozialdemokratiſchen Parteien von Finn-
land, Polen, Litauen und Amerika und der Sozial
demokratiſche Jugendbund von Norwegen und Schweden teil
nahmen, beſchloſſen, die dritte Zimmerwalder Kon-
ferenz einige Tage vor der internationalen Konferenz des
ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrates abzuhalten oder ſie,
falls letztere nicht zuſtande kommen ſollte, baldmöglichſt einzu-
berufen.

Die italieniſche und iriſche Delegation. Das holländiſch-
ſkandinaviſche Komitee teilt mit: Die italieniſche ſozig-
liſtiſche Partei ſchreibt, daß ſie am 24. Juli ihre tele-
graphiſche Zuſtimmung zur Stockholmer Konferenz nebſt
den Namen der italieniſchen Delegierten abgeſandt hat. Das
Komitee hat keine Depeſche erhalten und iſt daher der Anſicht,
daß dieſe von der italieniſchen Zenſur zurückgehalten
worden iſt.

Nach einer weiteren Meldung des Komitees hat der Schrift-
führer des Kongreſſes der iriſchen Tradesunions und der iriſchen
Labour Parthy die Zulaſſung iriſcher Delegierter zur
Stockholmer Konferenz beantragt. Das Komitee hat zuſtim-
mend geantwortet und die engliſche Labour Party damit be-
auftragt, den Jren ausreichende Päſſe zu beſorgen.

Eine Mahnung an die Chriſten.
Die Stunde iſt gekommen, da auch die Kirche ſich nicht länger

der Werbearbeit für den Frieden entziehen kann und darf im
Blick auf die Not aller Länder.

Kaiſer und Reich haben Frieden angeboten. Der Papft iſt
ſchon lange für den Frieden tätig. Jn Stockholm wollen
die Sozialdemokraten dem Frieden dienen. Millionen
und aber Millionen ſehnen ſich nach Frieden.

Wo ſind die Chriſten?
Allerorten, ſelbſt an höchſten Stellen, ſpricht man vom Wahn

ſinn der Menſchenſchlächterei. Die Verluſtziffern ſpotten jeder
Beſchreibung. Dem Hunger fallen in den verſchiedenen Län-
dern, zunächſt indirekt, wer weiß wie viele zum Opfer. Materia-
liſtiſche Geſinnung und Erbitterung jeder Art ſteigt. Anfech-
tung, Unglaube und Verzweiflung erſchüttern und zerſtören
tiefſtes Leben.

Wo ſind die Chriſten?
Alles Schwärmeriſche, Phantaſtiſche, Ungeſunde, alles Poltr-

tiſche und irgendwie Revolutionäre ſei ferne von uns! Es
fällt uns auch nicht ein, dem Vaterland in den Rücken zu fallen,
Deutſchland im beſonderen zum Orte unſerer Propaganda
machen zu wollen.

Aber wo ſind die Chriſten?
Laßt uns an den Staat herantreten und ihn bitten: Laß uns

unſere Chriſtenpflicht erfüllen. Gib uns Päſſe, etwa in die
Schweiz, und laß uns in rein innerlicher Weiſe den Frieden
vorbereiten unter den Chriſten aller Länder.
Juni 10817, Pfarrer Knapp Atzenweiler (Württemberg),
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tterdam. Der ho ländiſche Dampfer Beſter iſt auf der
e von London nach dam torpediert worden. Der
tän und acht Mann der Beſatzung werden vermißt.

Luftangriff auf England.
Berlin, 6. Juli. (W. T. B.) Die deutſchen Luftſtreitkräftehaben den Quellen engliſcher Kraft einen neuen, ſchweren

Schlag zugefügt. Der Angriff galt diesmal dem Hauptſtütz
punkt und Schlupfwinkel der engliſchen großen Flotte. Am
4. Juli, vormittags 8 Uhr, erſchienen deutſche Flugzeug Ge
ſchwader über Harwich und belegten Feſtung und Kriegs
hafen ausgiebig mit Brand und Sprengbomben. Die Groß-
flugzeuge erzielten in den Arſenalen, Barackenlagern. Docks und
Werften, auf einem Flugplatz und auf mehreren Kriegsſchiffen
zahlreiche Volltreffer. Die klare Sicht geſtattete eine deutliche
Beobachtung der Einſchläge. Jn den Docks entſtand ein großer
Brand, der während des Rückfluges über See noch lange zu er
kennen war. Der dem Gegner zugefügte militäriſche Schaden
iſt bedeutend. Der Nachrichtendienſt des Feindes hat diesmal
beſſer gearbeitet. Schon vor der Themſemündung empfing die
Flugzeuggeſchwader ſtarkes Abwehrfener der vor der Oſtküſte
liegenden britiſchen Seeſtreitkräfte. Der Gegner folgte mit
Feuer während des ganzen weiteren Fluges. Beſonders ſtarke
Gegenwirkung ſetzte über Harwich ein. Ueber der Feſtung kam
es mit den zahlreichen zur Abwehr geſtarteten feindlichen Flie-
gern zu zahlreichen Luftkämpfen. Sie verliefen ergebhnislos
für den Gegner. Der Rückmarſch führte in gerader Strecke 150
Kilometer über See. Jn der Gegend von Zeebrügge erwarteten
neue feindliche Kampfflieger von der Station Dünkirchen die
Bombengeſckwader. Aber auch die mit ihnen ſich entſpinnenden
Einzelkämpfe brachten dem Gegner keinen Erfolg. Die deutſchen
Flugzeuge ſind vollzählig in ihren Heimathäfen gelandet.

Notizen.
Der Druck auf die Neutralen. Jm engliſchen Unterhauſeerklärte Lord Cecil, die britiſche Regierung beabſichtige, von

allen neutralen Ländern angemeſſenen Schadenerſatz zu
fordern, aus deren Häfen Schiffe ausgefahren ſeien, die außer-
halb des Kriegsgebietes Minen gelegt hätten, wodurch engliſche
Schiffe und. Güter verlorengegangen ſeien. Wegen Mangels
an Rohſtoffen dürfte die däniſche Schwefelſäurepro-
duktion in der nächſten Zeit ihren Betrieb, nachdem er ſeit
langer Zeit eingeſchränkt war, vollſtändig ein ſtellen müſſen.
Die Wirkungen hiervon können für die Landwirtſchaft des
Landes ernſter Natur werden, wenn die Zufuhren ſpäter nicht
wieder einſetzen ſollten. Für dieſes Jahr ſind 80 Prozent des
Bedarfs durch die vorhandenen Vorräte gedeckt.

Neue Unruhen in Amſterdam. Jn Amſterdam war die Ruhe
zum Teil wieder hergeſtellt. Nur in einem Stadtteil kam es
am Donnerstag abend wieder zu ernſtlichen Zuſammenſtößen,
bei denen ein Toter und zwölf Verwundete auf der
Stelle blieben. Als ſich dort eine Volksmenge zuſammenrottete,
ging Reiterei im Verein mit der Infanterie gegen die Volks
menge mit Gewehrſalven los.

Politiſche Ueberſicht.
Aus dem Verfaſſungsausſchuſſe des Reichs

tages.
Der Verfaſſungsausſchuß iſt auch am Freitag noch zu keinem

Ergebnis gekommen. Die entſcheidenden Abſtimmungen wur-
den auf Sonnabend vertagt. Die Konſervativen und die
Freikonſervativen haben Gegenreſolutionen gegen die fort-
ſchrittliche eingebracht ſie bombardieren den Reichskanzler von
der entgegengeſetzten Seite. Wie die Unabhängige So
zial demokratie zu den Fragen ſteht, geht ans den nach
folgenden Ausführungen des Genoſſen Wurm hervor:
Die Erklärung des Miniſterialdirektors Dr. Lewald, daß

die Oſterbotſchaft nicht das gleiche Wahlrecht ankündige, ſchaffte
endlich Klarheit auch für die allzu Hoffnungsſeligen, die dem
Volke einreden. die Oſterbotſchaft habe das gleiche Wahlrecht für
Vreußen angekündigt. Die Reſolution Müller-Meiningen ſei
ganz bedeutungslos, denn ſie laſſe nach wie vor im Unklaren,
ob der Reichstag für das Reichstagswahlrecht in Preußen ein-
tritt oder nicht Auch die Erklärung der Fortſchrittler ändere
daran nichts. denn nicht das, was einer oder der andere Antrag-
ſteller ſich bei dem Antrage gedacht hat, ſei entſcheidend, ſondern
der Wortlaut des Antrages. Durch die Verſchwommendbeit dieſes
Wortlautes wolle der Antrag eine künſtliche Einigkeit ſchaffen,
aber ſei gerade der ſchlimmſte Schaden für die Weiterentwick-
lung der Volksrechte. Das Volk werde dadurch eingeſchläfert;
man erwecke bei ihm den Glauben, als ſolle es Rechte erhalten
und in Wirklichkeit bekommt es leere Verſprechungen. Denn
daß die Landtage ſelber auf ihre Vorrechte verzichten werden,
daß ſie ſelber ein gleiches demokratiſches Wahlrecht ſchaffen, daß
ſie ſelber am eigenen Zopf ſich aus dem Sumpfe ziehen werden,
das ſei eine Münchhauſiade, aber keine ernſthafte politiſche Ar
keit. Aus der Reſolution kann jeder herausleſen, was er will,
das haben ſoeben die Ausführungen der Nationalliberalen und
des Zentrumsredners bewieſen. Offen und ehrlich haben ihren
Gegenſatz zu unſeren Forderungen nur die Konſervativen ausge-
ſprochen, die anderen ſuchen ſich um eine klare Entſcheidung her-
um zudrücken und das wollen wir verhindern. Wir verlangen
eine klare Entſcheidung, damit das Volk erfährt, woran es mit
ſeinen Reichstagsvertretern iſt. Deshalb lehnen wir die Reſo
lution Müller ab und bleiben bei unſerem Antrag auf Einfüh-
rung des gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes für die
Landtage durch den Reichstag.

Dem Verfaſſungsausſchuſſe lag ferner eine Reſolution
Bernſtein und Genoſſen vor, die forderte: 1. die Her
abſetzung des wahlfähigen Alters bei der Reichs-
tagswahl auf das vollendete 20. Lebensjahr 2. die Einführung
des Frauenwahlrechts: 3. die Einführung der Verhältniswahl für den Reichstag: 4. die Wablzeit auf
einen Sonntag oder Feiertag feſtzuſetzen; außerdem lag der
Antrag 5 vor, die Verhältniswahl lediglich für die Woechlkreiſe
mit beſonders ſtarkem Bevölkerungszuwachs
einzuführen. Bei der Abſtimmung wurden die Anträge 1 bis 3
t Stimmen gegen 8, der Antrag 4 mit 14 gegen 13 ab
gelehnt.

Von Verheißungen zu Taten.
Der freikonſervative Führer Freiherr von Zedlitz

fordert politiſche Reformen. Man möge endlich von Ver-
heißungen zu Taten übergehen. Welche „Taten“ Herr v. Zedlitz
fordert, geht aus einem Artikel hervor, den er im Tag vom
6. Juli unter der Ueberſchrift Von Verheißungen zu Taten ver-
öffentlicht. Der Artikel enthält Forderungen verſchiedener Art.
So über parlamentariſche Miniſter „Sollte auch
in Preußen ſich gegen die UNeberhitzung des politiſchen Keſſels
die Oeffnung eines Sicherheitsventils empfehlen, ſo wäre die
Ernennung des einen oder anderen Parlamentariers
zum Miniſter ohne Portefeuille zu erwägen.
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der Mandate der Reichst h nbedenklich ſcho nej e tz t vorgenommen werden und dan
auch vorzunehmen ſein. Dies gilt insbeſondere von der

Verbeſſerung der e ſie wird re t n 73 e z en zum ReichstageHluß Platz zu greifen n.re We rer Auch in Preu u
die Vermehrung der Mandate der übermäßig volker

iſe jedenfalls vor den nächſten allgemeinen Wahlen
durchgeführt ſein. Dasſelbe gilt aber auch von der Wahl-
reföorm ſelbſt. Mit ihr werden die heimkehrenden Krieger
zweckmäßig in der Heimat zu begrüßen ſein. Profeſſor Dr.
Hans Delbrück weiſt ferner in den Preußiſchen Jahrbüchernin, daß eine Erledigung der Wahlreform
vor Friedensſchluß r aus dem Grunde vorzuziehen iſt, weil
alsdann die Radikalen ſich leichter mit einer Erfüllung
nur eines Teils ihrer Wünſche abfinden würden und ſich
eine für den Staat überaus mißliche ſchwere Verſtimmung für
ihn ſehr wertvoller Kreiſe der Bevölkerung vermeiden laſſe
Vorausſetzung einer ſolchen baldigen Jnangriffnahme wäre
natürlich eine gewiſſe Sicherheit dafür, daß ſich vielleicht mit
Zuhilfenahme eines präventiven Pairſchubs eine Ver

ändigung zwiſchen den Faktoren der Geſetzgekung über die
Wahlreform erzielen laſſen wird. Daß die Neuordnung des
Herrenhauſes gleichzeitig mit der Wahlreform verabſchiedet
wird, iſt wünſchenswert, aber nicht unbedingt notwendig. Jſt
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ſie noch nicht ſpruchreif, ſo ſollte allein deswegen die Jnangriff
nahme der Wahlreform nicht verzögert werden

Verwaltungsreform: „Auch die Verwaltungs-
reform darf, ſofern ſie rechtzeitig für die parlamentariſche Be
handlung reif wird, nicht unnötig hinausgeſchoben werden. Dies
gilt namentlich, ſoweit dadurch freiheitlichem Geiſte, wie durch
Befreiung der Gemeinden von Staatsaufſicht, das Tor geöffnet
oder für die praktiſche Mitarbeit aller Kreiſe der Bevölkerung
Raum geſchaffen werden ſoll

Steuerreform „Nich: bloß angängig, ſondern äußerſt
dringlich iſt endlich die unverzügliche Jnangriffnahme der
Neuordnung der direkten Steuern. Abgeſehen
von dem bevorſtehenden Ablauf der Bewilligung der Zuſchläge
iſt es unbedingt erforderlich, daß dieſe Reform abgeſchloſſen
iſt, bevor im Reich an die Finanzierung der Kriegs-
laſt en herangegangen wird. Nur ſo wird es möglich ſein,
einen weiteren Uebergriff des Reiches in die Steuerfreiheit der
Bundesſtaaten und einer Voermiſchung des bundesſtaatlichen
Charakters der Reichsverfaſſung vorzubeugen. t

Ehrlicherweiſe geſteht Herr v. Zedlitz zu, daß er die Beſchleuni
gung der Reform nur aus rein opportuniſtiſchen Gründen for-
dert, daß er mit ſeinen Scheinreformen nur eine wirkliche
gründliche Reform verhindern will. Er glaubt, wenn das
„Volk in Waffen“, die Soldaten, heimkebhren und mit dem Um-
tauſch der Uniform in den Zivilrock auch politiſche Rechte for
dern, würden ſie leichter abzuſpeiſen ſein, wenn ſie vor fertigen
Tatſachen ſtehen. Das iſt klug gedacht, aber nicht ehrlich gegen
diejenigen, die nun drei Jahre die furchtbare Laſt des Krieges
zu tragen haben. Sie würden, wenn die Abſichten des Herrn
v. Zedlitz in Erfüllung gingen, einfach um ihre Rechte geprellt
werden. Das läßt ſich das Volk nicht gefallen. Darüber ſollte
ſich Herr v. Zedlitz keiner Täuſchung hingeben.

Ein treffendes Arteil über den Kriegsſozialismus.
Die bekannte Vorkämpferin der Frauenbewegung, Dr. rer

Stöcker, ſchreibt in einem Artikel Gewalt oder Ver-
ſtändigung, den ſie im Maiheft der Neuen Generation ver
öffentlicht:

„Wir haben uns erſchütternd getäuſcht, uns um Jahrtauſende
in der Zeitrechnung geirrt. Wir haben geglaubt, auf Hexen
verbrennung und Scheiterhaufen herabſehen zu können. ir

haben ſelbſtbewußt von der neuen Zeit und der neuen Kultur
dem düſteren Mittelalter gegenüber geſprochen. Und nun er
kennen wir zu unſerem Entſetzen: Das alles war nur äußerer,
techniſcher Natur. Jn allem Weſentlichen ſind wir mitten drin
in dieſem Mittelalter, vielleicht tiefer drin, als das von uns

Vielleicht ift aber nun
die Ausſicht vorhanden, daß wir es jetzt wirklich und endgültig
überwinden können. Aber nur dadurch, daß wir verſtehen und
erkennen, wie tief im Untermenſchlichen wir noch ſtecken, ſo
lange wir jene Formen des Völkerverkehrs, die Krieg und
Kriegsbereitſchaft bedeuten, nicht vollkommen ausgerottet n.
Hier iſt, nach dieſer großen Sintflut, nach dieſem tiefen Fall
der Menſchheit, Arbeit zu tun für uns alle, für Jahrhunderte
und Jahrtauſende. Ein Sozialismus, der mit dem Kriege als
einer natürlichen, gottgewollten Erſcheinung paktiert, iſt ſchlim
mer faſt als der Kapitalismus, der die Kriegskonjunktur heute
ſeiner Art nach ausnutzt; er gibt dieſem furchtbarſten Ausdruck
der Gewaltherrſchaft, dem Todfeind des Sozialismus, gewiſſer
maßen noch eine moraliſche Sanktion.“

Der Bürgerkrieg in China.
Die Londoner Morning Poſt meldet aus Tientſ in vom

5. Juli, daß die Mandſchure gierung wahrſcheinlich
baldwieder beſeitigt wird. Man erwartet, daß Tuan
Tſchijni gegen Mitternacht 20 000 Mann zwiſchen Peking und
Tientſin zuſamengezogen haben wird. Längs der Hankau-
Bahn rücken ſtarke Streitkräfte vom Süden vor. Jm ganzen
marſchieren 50 000 Mann aus verſchiedenen Richtungen auf
Peking los, wo Tſchang Hſun nur über 2000 Mann verfügt.
Tuan Tſchijui hat ein Ultimatum an die Truppen von Tſchang
Hſun gerichtet, in dem er ihnen milde Behandlung zuſagt, wenn
ſie die Waffen niederlegen. Gerüchtweiſe verlautet, daß der
Reſt der Truppen des Generals Tſchang Hſun in Hautſchufu
ihn bereits im Stiche gelaſſen hat. 15 Provinzen ſtehen auf der
Seite des neuen Miniſterpräſidenten, der das Amt eines Ober
lefehlshabers der Straferpedition angetreten hat.

Aus Peking meldet Reuter vom S. Juli, daß der
Kampf in Langfang., das an der Peking-Tientſin-Strecke in
der Mitte zwiſchen beiden Städten liegt, begonnen hat. Die
der Republik günſtig geſinnten Provinzen ſind, wie berichtet
wird, ermutigt. Tſchang Hſun iſt ſo gut wie iſoliert; ſelbſt
ſeine früheren Verbündeten ſind jetzt gegen ihn.

Aus der Partei.
Nachfolger des Reichsverbandes.

Jm Hamburger Echo leſen wir: „Die „Unab-
hängigen“. Wie dem Berliner Tageblatt ans Königsberg
geſchrieben wird, hat der zur Partei der „Unabhängigen So-
zialdemokratie“ gehörende Landtagsabgeordnete Hofer ſein
1500 Morgen großes Gut Pleinlauken im Kreiſe Ragnit für
790 000 Mk. verkauft Auch ein anderer Führer der Unab-
hängigen, der Rechtsanwalt Dr. Her zfeld, der übrigens als
Urheber der neulich von Scheidemann gekennzeichneten „Ent-
büllungsartikel“ der Leivziger Volkszeitung anzuſehen iſt, ver
fügt über ein beträchtliche s Vermös gen. Das braucht
ſelbſtverſtändlich keinen Makel auf ihre politiſche Geſinnun
zu werfen, läßt aber doch die ganze Art, wie ſolche Leute ſich
über die Lebensfragen der Arbeiterorganiſationen hinweg
ſetzen, in einem beſonderen Licht erſcheinen. t

Die L. V. bemerkt dazu ſehr treffend: Es gehörte früher
zum eiſernen Beſtande reichsverbändleriſcher Agitationsmetho
den, das Vermögen der Genoſſen Bebel und Singer als Be
weis dafür anzuführen, daß ſie die Jntereſſen der Arbeiter
klaſſen nicht wahrnehmen können. Wogegen ſich auch das Ham
burger Echo in ſeinen beſſeren Zeiten entſchieden wandte e
aber hat die Preſſe der Regierungsſozialiſten nichts Veſſerez
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der dieel tderen jetzt 67 000. Bei den letztſährigen Gemeindewahlen 19158. 8 488 1260 nur eine Erhöhung von et re
die Partei in 260 von 624 Gemeinden e igene datenund brachte davon 1868 durch g 1207 e 1918rund 50 Landgemeinden hat die VWarte bie We heit. Jn

den etwa 50 Städten wirken insgeſamt 685 ſozialdemorratiſche
tverordnete, ein Drittel der Geſamtzahl. 5 Städte, dar

ter Chriſtiania, haben eine ſozialdemokratiſche
hrheit. Jn 68 Gemeinden, ſtädtiſchen und ländlichen,ſtelit die Sozialdemokratie den Vorſitzenden des Gemeinderates.

1918 war deren Zahl 42. Die Partei beſitzt 160 Volkshäuſer
im Geſamtwerte von 3 645 000 Kronen und einer Hypotheken
laſt von 2000 900 Kronen. Am 21. Auguſt ſieht die nor
wegiſche Sozialdemokratie auf ihr 30jähriges Beſtehen zurück.

Der Parteitag der „Mehrheits“ſozialiſten iſt jetzt endgültiauf Sonntag, 19. Auguſt d. J., abends 7 Ühr, a Huene
ſchen Garten in Würzburg einberufen worden. Als vor
läufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt 1. Bericht des Parteivor
Wert a) Allgemeines. Berichterſtatter: Fr. Ebert. b) Kaſſe.

erichterſtatter: O Braun 2. Bericht der Kontrollkommiſſion.
Berichterſtatter Fr. Brühne. 3. Bericht der Reichstagsfraktion.
Berichterſtatter Dr. David. 4. Die nächſten Aufgaben der
Partei. Berichterſtatter Ph. Scheidemann. 5. Anträge. 6. Wahl
des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des Hris,
an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll

Ums tägliche Brot.
Die Ernährungsfrage.

Jm Hauptansſchuß des Reichstages beſprach
geſtern der Präſident des Kriegsernährungamts v. Batocki
eingehend die Ernährungsfrage. Er führte aus:

Die Lage ſei ernſt und fände bei ihm volle Würdi-
gung. Jn den Jnduſtriebezirken habe die Bevölkerung mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen in gleicher Weiſe aber auch
die Land wirtſchaft. der es an Arbeitskräften fehle. Bedauer-
lich ſei, daß die Erzeuger und Verbraucher über die Schwierig-
keiten nicht genügend im klaren ſeien und ſich gegenſeitig mit
Vorwürfen belegten. Die Ernährung ſei durch die Herab-
ſetzung der Brotration geſichert. Die Erhöhnng derſelben
ſei bereits am 1. Juli oder 15 Juli möglich; ſie hänge ab vom
Enteergebnis bezw. Frühdruſch. Mit der Erhöhung der Brot-
ration werde auch gleichzeitig die Viehabſchlachtung zur Scho
nung der Viehbeſtände eingeſchränkt werden müſſen ob
dauernd, werde ſich zeigen. Ab Anfang oder Mitte Auguſt
werde mehr Mehl gegeben werden können. Beſtimmte
Vorausſagungen über die neue Ernte ſeien heute unmög-
lich. Die Aecker ſeien trotz außerordentlicher Schwierigkeiten
reſtlos beſtellt worden. Die Ausſichten für rot
getreide ſeien in der Mehrzahl gut oder befrie-
digend. Der ſchlechte Stand auf ganz leichtem Sandboden
in der Umgegend von Berlin dürfte nicht verallgemeinert wer
den. Der Stand der Kartoffeln ſei vorläufig faſt
überall gut. Man könne hoffen, daß die Kartoffelernte,
die beſte Grundlage der Ernährung, weſentlich beſſer werde als
im Jahre 19165. Der Beſtand an Rindvieh und
Schafen ſei trotz der ſtarken Schlachtungen der Schweine im
Verhältnis zu den Futtermöglichkeiten eher zu hoch als zu
gering. Jm Herbſt müſſe die Schweinehaltungsfrage
nach Vorſchlag des re ehe en der Deutſchland be
reiſt habe, mit Nachdruck erforderlichenfalls gelöſt werden. Ge
ſchehe das, ſo könne man der Verſorqung im neuen Erntejahr
mit vollem Vertrauen entgegenſehen.“

Wer lebt, wird ſehen!

Herabſetzung der Fleiſchmenge in Bayern.
Wie das B. T. aus München berichtet, wird Bayern die er

böhte Fleiſchration, die bis Mitte Auguſt gewährt werden
ſollte, ſchon am 9. Juli auf insgeſamt 375 Gramm pro Kopf
und Woche herabſetzen, und zwar derart, daß die Stamm
karte ſich auf 125 Gramm und die Zuſatzkarte, die die reichs
geſetzliche Verbilligung gewährt, auf 250 Gramm beläuft. Der
bayriſche Ernährungsbeirat hat ſich in ſeiner letzten Sitzung
dahin ausgeſprochen, daß dieſe Herabſetzung der Ration zur
Sicherung der Milchverſorgung unbedingt not-
wendig ſei. Dieſe Maßnahme ſteht mit dem neueſten Erlaß
des Kriegsernährungsamtes in Uebereinſtimmung, nachdem die
einzelnen Bundesſtaaten von ſich aus, den Verhältniſſen ent
ſprechend, die Herabſetzung der Fleiſchration verfügen können.

Die Holzverſorgung in Bayern iſt jetzt nach langen Verhand
lungen neu geregelt worden. Der Beſchluß iſt von einſchneiden
der Kraft und beſagt, daß die Holzver ſteigerungen
nicht mehr ſtattfinden dürfen. Des weiteren wird eine
ſtaatliche Holzverſorgungsſtelle errichtet, die für
gerechte und billige Verteilung auf dem allgemeinen Holz-
markte zu ſorgen und Angebot und Nachfrage zu überwachen

Kriegslöhne.
Nach Darſtellungen in der Unternehmerpreſſe ſind ſeit Be

ginn des Krieges die Löhne der W Arbeiter allgemein
und ſehr weſentlich geſtiegen. it dieſer angeblichen Tatſache
werden Preiserhöhungen und Forderungen nach dergleichen
Erhöhungen zu rechtfertigen verſucht. Leider aber gehört die
Meinung von gewaltigen, allgemeinen Lohnſteigerungen in das
Reich der Fabeln. Zweifellos haben verſchiedene Gruppen von
Arbeitern anſehnliche Einkommensſteigerungen zu verzeichnen.
Teilweiſe entſtammen ſie wirklichen Erhöhungen der nominellen
Löhne, vielfach jedoch lediglich der Leiſtung von Ueberſtunden
und Ueberſchichten. Es gibt aber auch große Gruppen von
Arbeitern, die keine Aufbeſſerung ihrer Löhne erlangt haben.
Und viele Arbeiter müſſen ſich ſogar mit einer Verminderung
ihres Lohneinkommens abfinden. W

Wie wenig befriedigend die Lohnverhältniſſe ſich entwickelt
haben, läßt ſich ziemlich einwandfrei auf der Grundlage er-
mitteln, die uns die Rechnungsergebniſſe der gewerblichen Be
rufsgenoſſenſchaften bieten. Für 1915 liegen nun die Geſchäfts
berichte der Unfallberufsgenoſſenſchaften vor. Darin werden
neben den für die Beitragserhebung maßgebenden n
fähigen Löhnen auch die „tatſächlich verdienten“ angeben. Jn
dieſen Summen ſind nur verhältnismäßig geringe Pauſchal-
beträge eingeſtellt worden. Lediglich für die Seeberufsgenoſſen
chaft werden weiter anſtatt der verdienten Löhne die von der

Reichsverſicherung vorgeſchriebenen Durchſchnittsſätze in die
Nachweiſungen aufgenommen. Dieſe kleiner Fe lerquellen
ſtören die Vrauchbarkeit dieſer Lohnſtatiſtik n cht. Auf jeden
Fall liegt hier ein untrüglicher Maßſtab vor die Verände
rungen in den Löhnen genau anzeigt. Die nauigkeit ge
winnt noch, wenn man die Löhne auf Vollarben er anſtatt auf
durchſchnittlich verſicherte Perſonen berechnet. Bei der Lohn
berechnung nach den verſicherten Perſonen ergeben ſich ſtörende
Unſtimmigkeiten; manche Arbeiter ſind auf einer Stelle nur
Wochen oder Monate tätig, andre lediglich als Saiſonarbeiter
und wieder andre werden durch Ueberzeitarbeit weit über
Tage im Jahre beſchäftigt. Ermittelt man die Löhne na
Vollarbeitern, dann läßt ſich angeben, was im Durchſchnitt

Der Rückgang der Löhne im Jahre 1014 erklärt ſich aus den
ößeren Betriebseinſchränkungen nach Ausbruch des Krieges.

ar Jahr 1915 ſtand im Zeichen eigendeg Jrach nach
rbeitskräften und in dieſem e ſollen die Löhne auch ſchon
gemein bedeutend geſtiegen ſein. Was hinter dieſen viel
rufenen Steigerungen ſteckt, das zeigt die vorſtehende Auf
llung. Was die Arbeiter gegen das letzte Friedensjahr an
hn mehr bekommen haben, macht auf den Kopf ganze 45 Mk.
er rund 3 Prozent aus. Das ſind die märchenhaften Lohn-
igerungen, von denen in der Unternehmerpreſſe fortgeſetzt
redet wird. Zur Erläuterung des Ergebniſſes ſei noch auf
laendes hingewieſen: Die Lohnkoſten der Unternehmer haben
in zweifacher Hinſicht verändert. Ein Teil der Arbeiter

erzielt höhere Löhne als die ermittelten Durchſchnitlsſätze,
einzelne Gruppen haben ihr Einkommen unbeſtreitbar gegen
früher erheblich geſteigert. Die Mehraufwendungen dafür
werden je faſt vollſtändig wieder auegeglien und
durch die umfangreiche Einſtellung geringer dezahlter Arbeits
kräfte: Wage Frauen und Mädchen! Was die Unter
nehmer auf der einen Seite mehr ausgeben, das erſparen ſie
e minder entlohnten jugendlichen und weiblichen Arbeits-
räften.

Trotzdem gibt es ganze Gruppen von Arbeitern, bei denen der
durchſchnittliche Jahreslohn eines Vollarbeiters eine größere
Steigerung aufweiſt, als vorſtehend angegeben worden iſt. Aber
ſelbſt bei den höchſtentlohnten Gruppen halten ſich die Ein
kommen und die Steigerungen in verhältnismäßig ſehr be
ſcheidenen zen So find zum Beiſpiel von 1914 auf 1915
die Jahreslöhfte für einen Vollarbeiter geſtiegen: bei der
Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft von 1587 auf 1683 Mk. oder
um 653 v. H. bei der Süddeutſchen Eiſen und Stahlberufs-
genoſſenſchaft von 1386 auf 1429 Mk. oder um 7 v. H., bei der

ütten und Walzwerkberufsgenoſſenſchaft von 1740 auf 1961
ark oder um 12,6 v. H.

und die größte zu verzeichnende Steigerung!
Nun gibt es aber auch viele Berufsgenoſſenſchaften, bei denen

die Durchſchnittslöhne kleiner geworden ſind. Das zeigt die
nachſtehende Ueberſicht. Für die aufgeführten Berufsgenoſſen-
ſchaften ergeben ſich dieſe Jahreslöhne für einen Vollarbeiter
in Mark:

Berufsgenoffenſchaften:
Muſikinſtrumenteninduſtrie-
Söpfe re
Süddeutſche Textil-
Textil ElſaßLothringens
RheiniſchWeſtfäliſche Textil
Sächſiſche Textil-

1913

1358 12738 115
1001 921 80
926 752 174
815 617 198

916 47
851 763 88

930 892 38Nahrungsmittelinduſtrie-
1I017 971 46Bekleidungsinduſtrie-

eiden 977 861 116apiermacher 1012 109 10Papierverarbeitungs 969 919 50Sächſiſche Holz 1066 1012 57Südweſtdeutſche Holz 1101 1092 9

Schornſteinfegermeiſter 1050 11001 49Hannoverſche Baugewerks 1227 1221 6Sächſiſche Baugewerks- 1383 1300 83HeſſenNaſſauiſche Baugewerks 1233 1056 177
Rheiniſch-Weſtfäliſche Baugewerks- 13582 1278 74
Südweſtliche Baugewerks 1379 1365 14
Deutſche Buchdrucker 1219 1158 66
Detailhandels s 878 73Privatfahrzeuge- und Reittierbeſitzer- 1289 1206 83

Hier kommen Lohnrückgänge heraus, die teilweiſe erheblicher
ſind, als die bei den andern Berufsgenoffenſchaften eingetrete
nen Einkommensſteigerungen.

Je ſtärker nun für einzelne Gruppen von Arbeitern die er
langten Lohnſteigerungen ſind, um ſo größer muß naturgemäß
bei den andern der Rückgang in den Einkommen ſein. Im allgemeinen ergibt ſich ein ſehr unerfreuliches Bild. Mit den
Lohnerhöhungen können die Arbeiter unmöglich die bereits im
vorigen Jahre wirkſamen Preisſteigerungen ausgeglichen
haben. Große Schichten der Arbeiterſchaft waren eben genötigt,
ihre Lebenshaltung nöch weiter einzuſchränken, als ohnehin
ſchon durch den Mangel an Lebensmitteln geboten war.

Aus der Provinz.
Das Kapital ſucht Landbeſitz.

Jn den agrariſchen Blättern füllen jetzt dic Jnſerale, in
welchen Güter zum Kauf geſucht werden. ganze Seiten. Offen
bar glauben die Kapitaliſten, daß ſich nach dem Kriege ihr Kapi-
tal in der Landwirtſcheft beſſer verzinſt, als in einem Teile der
Jnduſtrie. Das geht auch aus einem Schreiben der Berliner

nkfirma Michael Katzen ſt ein hervor, das in der Deut-
ſchen Tageszeitung veröffentlicht wird. Es lantet:

Sr. Hochwohlgeboren Herrn Beſitzer des Rittergutes Ring-
hofen, Kreis Erfurt, Poſt Mühlberg.

Sehr geehrter Herr!
Hierdurch wollte ich mir die höfliche Anfrage erlauben, ob

Sie geneigt wären, Jhr Rittergut bei voller Auszah-
lung Jhres Guthabens zu verkaufen, in welchem
Falle ich Jhnen einen ſchnell entſchloſſenen Käufer nachweiſen
könnte. Da ſich noch gar nicht abſehen läßt, was
aus dieſem Kriege werden wird, ſo empfiehlt
es ſich für jeden Beſitzer ſein Geldin Sicher-
heit zu bringen und deshalb dürfte es Jhnen gewiß ſehr
angenehm ſein, von mir dieſe Anregung zum Verkaufe zu er
halten. Jch wäre Ihnen für eine baldgefl. Uebermittlung
aller Daten mit äußerſtem Preiſe ſehr verbunden. Je aus-
führlicher Fhre gefl. Angaben ſein werden, deſto ſchneller wird
der Abſchluß erfolgen. Sie können ſich der ſorgfältigen Wahr
nehmung Jhrer Jntereſſen und der diskreten Bearbeitung
des Verkaufes verſichert halten. Hochachtungsvoll

Das agrariſche Blatt bemerkt zu dem Schreiben, die Offerte
ſei offenbar an zahlreiche Rittergüter in gleicher Weiſe hinaus-
geſchickt worden. Die Firma Katzenſtein ſuche alſo im großen
Güter aufzukaufen, und man könne annehmen. daß ſie einen ſo
umfaſſenden Verſuch kaum machen würde, wenn nicht ſchon ver
hältnismäßig zahlreiche Verkäufe voraufgegangen wären. So-
mit beſtätigt dieſes Angebot weiterhin die Befürchtung, daß in
der Kriegszeit viele Güter, namentlich ſolche, die im Felde den
Herrn oder Erben verloren haben, in die Hände ſtädtiſcher Kapi
taliſten übergegangen ſind und weiter übergehen

Merſeburg. Mit der Erhöhung der Gaspreiſe
hat ſich die Stadtverordnetenverſammlung in ihrer nächſten
Sitzung zu beſchäftigen. Der Antrag iſt durch das dauerndeSteigen ber Kohlenpreiſe und die Ein übrung der Kohlenſteuer

am 1. Auguſt 1917 veranlaßt. Es iſt eine Erhöhung auf 20 Pf.
für das Kubikmeter Gas vorgeſehen. Schon jetzt iſt ela des planes die Ausgabe für die Gaskohle
um 41 Mark höher, als für die Berechnung des Ueberſchuſſes
eingeſetzt war. Es iſt aber anzunehmen, daß im Laufe des
Jahres noch eine weitere Erhöhung der Kahſenpreiſe eintreten
r iſt jetzt eine Erhöhung vorgeſehen, die erwarten läßt,

is
n

r

ur Beendigung des Haushaltsjahres der Gaspreis,
erardentliche Verhältniſſe eintreten. bleiben wird.

höhung iſt auch zu a daß infolge der
des Preiſes ein gewiſſer Rückſtand in der Abnahme

Dies iſt der höchſte Durchſchnittsſatz

1915 Rückgang

'abſchnitt 4: Graupen, b) Beauf Bezugsabſchnitt 6 en

Auch der Preis für die 17 Pfdas Kubikmeter erhöht werden. Die Rabattſaätze für größere
e n erfahren eine entſprechende Erhöhung des Gas

p

Querfurt. Lebensmittelverteilung. Auf Lebens-
mittelkarten kommen demnächſt zur Verteilung: a) auf Bezugs-

bſchnitt 5: Teigwaren,
e, d) auf Bezugsabſchnitt

7: Grieß bezw. Kartoffelſago. Die Stammkarten ſind bis
13. Juli dem betreffenden Kleinhändler, bei welchem die
Waren entnommen werden ſollen, vorzulegen. Dem Karten-
inhaher iſt die Stammkarte nebſt Quittungen über die abge

ebenen Bezugsabſchnitte ſofort wieder auszuhändigen. DieVuittungen werden erſt bei der Abholung der Ware abgetrennt.

Ein Zprn ergree der Lebensmittelkarten ſeitens der Klein
an er, von einer Verteilungsperiode zur anderen, iſt unſtatt

aft.ft
Wittenberg. Was geſtohlen wird. Jn vergangener

Nacht ſind Diebe in das Grundſtück Lindenſtraße 7a ein-
gedrungen, haben den verſchloſſenen Keller erbrochen und dar
aus einen größeren Poſten Kohlen geſtohlen. eiter haben
Diebe die Abweſenheit der Bewohner des Hauſes Luther-
ſtraße 28 geſtern nachmittag zwiſchen 5 bis 8 Uhr benutzt, um
die Vorratskammer zu erbrechen und daraus 6 Pfund Schin-
ken zu ſtehlen. Ferner iſt ein größerer hiefiger Betrieb recht
empfindlich geſchädigt worden, indem Diebe, die offenſichtlich
Hor genau J gewußt haben müſſen, in vergangener

acht ans dem Maſchinenraum einen 9 Meter langen, 9 Zenti-
meter breiten Treibriemen entwendeten.

Wettbewerb und Weltmarkt.
Der Kampf um die Abſatzmärkte hat den Krieg ent

feſſelt; er ſpielt auch bei der Frage der Friedensziele die ent
ſcheidende Rolle. Schon aus dieſem Grunde wird die Regierung
im Vorteil ſein, die, anſtatt mit Schlagworten zu arbeiten oder
Annektions- und Kriegsentſchädigungsforderungen als Beweis
für das Gefühl der eigenen Stärke und zwecks Einſchüchterung
der Gegner herauszuſtecken, klar und deutlich zu erkennen gibt,
daß ſie die zukünftigen er ren auf der Grund-
lage vernünftiger Vereinbarungen zu regeln wünſcht, ſo,
dem freien Wettbewerb der größte Spielraum und damit zweck
mäßige Arbeitsteilung in der Weltwirtſchaft gewährleiſtet wird.

Das wäre ein Mittel, um überall den Friedenswillen zu
ſtärken, um ſo mehr, als nun die aufgeworfene Frage beginnt,
im Kreiſe der Ententemächte Unſtimmigkeiten hervorzurufen:
trotz Wirtſchaftskonferenzen! So erregt es in Frankreich Miß-
behagen, daß England Vorbereitungen trifft, mit ſeinen Kolo-
nien ein geſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet auf der Grundlage
gegenſeitiger Begünſtigung in der Zollpolitik zu bilden. Zu
ſolcher Politik wird England gedrängt, einmal, um durch die
Vorzugsbehandlung der Kolonien, dieſen den Kaufpreis für die
von ihnen geleiſtete Kriegshilfe zu bezahlen, weiter, um die
durch den Krieg mächtig erſtarkte Selbſtändigkeitsbeſtrebung in
allen abhängigen Ländern für England möglichſt ungefährlich
zu machen. Die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen werden über-
haupt in abſehbarer Zeit durch die Kolonialpolitik der alten
Mutterländer manchen dicken Strich ziehen. Das dürften die
Kolonialfexe beherzigen.) Schließlich muß England durch die
Vorzugsbehandlung ſeiner Kolonien die Vorausſetzungen für
en Uebergang zum allgemeinen Hochſchutzzollſyſtem

affen.
Der Vorgang kann in Frankreich mit Recht als eine bedenk-

liche Gefährdung ſeiner Jntereſſen bewertet werden. Je mehr
in den Kreiſen der Mittelmächte die Tendenzen an Boden gt
winnen, durch Zoll- und Tarifpolitik den andern Ländern die
Einfuhr nach Deutſchland, Oeſterreich, Bulgarien und der Tür
kei zu erſchweren, um ſo ſtärker iſt Frankreich darauf ange
wieſen, freie Hand für die übrigen Abſatzmärkte zu behalten
oder zu erlangen. Mit gemeinſamen Erſchwerungen der Aus
fuhr der Mittelmächte allein iſt Frankreich am wenigſten gedient. Die neuen Verhältniſſe in Rußland laſſen die ohnehin

nicht ſehr großen Erwartungen, noch dorthin einen erheblichen
Teil der notwendigen Ausfuhr abzulenken, noch weiter ein
ſchränken. Die beſten Konzeſſionen für den ruſſiſchen Markt
haben ſich England, Amerika und Japan längſt g rt. z
kommen neuerdings Beſtrebungen, die darauf hinauszielen,
einen panamerikaniſchen Zollverein ins Leben zu rufen, zum
Kampf gegen weiteres Vordringen d auf dem Weltmarkt.
Mit England ſollen beſonders günſtige Handelsverträge abge
ſchloſſen werden. Damit würde gleichzeitig natürlich auch
wieder Frankreichs Außenhandel im Verkehr mit England und
Amerika erſchwert.

So entſtehen ſchon überall Reibungen und Gegenſätze, die
nur noch durch die Kriegsbundesgenoſſenſchaft gedämpft werden.
Sie bleiben als Förderer der Friedensneigungen ziemlich un
wirkſam, ſolange das wüſte Geſchrei der Machtpolitiker die
Aufmerkſamkeit von den Vorgängen und von ihrer Bedeutung
für die wirtſchaftliche Entwicklung der verſchiedenen Länder
genügend ablenkt. Jede Regierung, die nicht von den Jnter-
eſſen kleiner, auf die Hochſchutzzollpolitik und Zollkriege ein
geſtellter kapitaliſtiſcher Gruppen willenlos dirigiert wird,
müßte an dieſem Punkt den Hebel anſetzen, um dadurch die all
gemeine Friedensneigung zu ſtärken.

Wer den Frieden ernſtlich will, muß als Grundſatz und
Friedensziel den freien Wettbewerb auf dem Welt-
markt proklamieren.

Soziales.
Gemeinnützige Beſtrebungen der Invaliden

verſicherungsanſtalten.
Die Landesverſicherungsanſtalten bekanntlich durch

ihre eigenartigen verſicherungstechniſchen Einrichtungen große
Vermögen an. Ende des Jahres 1916 beliefen ſich dieſe ins-
geſamt auf rund 214 Milliarden Mark. Es iſt an die Verſiche
rungs anſtalten Anweiſung ergangen, daß ſie beſtimmte Teile
ihrer Vermögensbeſtände zu gemeinnützigen Zwecken ausleihen
ſollen. Das iſt bis zum Ende des Jahres 3916 auch mit einer
Summe von 12343 Millionen Mark geſchehen. Der größte Teil
hiervon, nämlich die Summe von 566 Millionen Mark entfällt
auf den Bau von Arbeiterwohnungen. Die Gelder
ſind vorzugsweiſe an Baugenoſſenſchaften, Gemeinden uſw. ge
r worden. Von den einzelnen Verſicherungsanſtalten ragt
eſonders die für die Provinz Hannover mit 38 Millionen
Mark hervor. Zur Befriedigung des landwirt-chaft lichen HKreditbedürfniſſes iſt bis Ende des

ahres 1916 die Summe von 135 Millionen Mark hergegebenworden. Es handelt ſich hier um Bodenverbeſſerungen, Wege

bouten uſw. Zur Förderung der allgemeinen Wohl-
fahrtspflege ſind 641 Millionen rk ausgegeben wor
den. Hier kommt in Betracht der Bau von Krankenhäuſern,
Volksbädern, Straßenbahnen, Armenhäuſern uſw. Zum Teil

ben dieſe Darlehen auch der Kriegswo fahrtrptleg gedient.
Jm Jahre 1916 ſind ron den Verſicherungsanſtalten zur Linde
rung der Kriegsnot rund 5 Millionen Mark zu Zinsſätzen von
3 bis 514 Prozent ausgeliehen worden. In eigenen Veranſtal-
tungen legten die Verſicherungsträger 92 Millionen Mark an.
Hier handelt es ſich um Lungenheilſtätten, Geneſungsheime,
Fuwalidenheime uſw. Trotz der hohen die der
i Midenverſicherümg ingt, ſteigt deren Vermögen n
weiter.



Kinder frei.

in mänIIIVolkspark nNouto, Sonnadondh, 7. u abend 8 Uhr m Guten P.
Grosses Militär Konzert

enNorgen, Sonntag, e h eben

Gr. Frof K. e I1106 Bio Sooohnktaloitung. Halle, den 7. Juli 1917.

Aus dem
Monte kein e e e findet am

Der Magiſtrat.

Bundesrats Ver

z Halsbanee t Venel vBerſ t vehlnt, Wa

bezugeſhane

r Tage 1Sohneicige MAckel. 3 Serordnung bom S. September und 4. Rovem
r ladet ein Frau F. Kampo. Halle, den 5. Juli 1917.

Anfang 7 Uhr. t es EinKapelle des Herrn Direktor 1085 m ne en ber
eben ladet ein T Vonkolwanw I

vom W. Sep berAuf Grund der ordnungund 4. November 1915 wird der Verkauf von Nudeln wi. MPfälzer Schiebgr aben. ver Verkauf beginnt am Montag, den 9.
a 1917.e dieu 1 n Kolonial

beim Veriſcz- on Nudeln beiGrosses s Voſſes 2 enszeri. waren in vie ehe r und die
käufer vorhandenen billigeren und teueren Teigwaren im Verhält

e e es des Waren

n r Am le Mut e Se r rBagrag Tawehgewe m s Tagen unter Angabe ihres
Keonzorto W 1080

wie

le f r
r nachmittags von 2—6 Uhr.

Halle, 7. Juli 1917.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtr 7 8 17 der

de Bei
Städtiſcher Herings-Vertkauſ.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vo e 74. November 1915 wird der Verkauf der der n

wird am Montag den 9.

r re rine 9500 vormittags von 8 1 Uhr und 9501 bis

jede on eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
e Geßd ſt undedingt bereit zn halten. Papier zum

Der Magiſtrat.

Grund der Bundesratsveror

Partei Schriften
Amthche Bekanntmachungen.

d 2 re d reSeegen und die Verſorgun r nt ne al t on wnde
adtbe e e net 14 de e bei S ger S
r e rioffelhändlernin den Bäcker oder 280 Gramm Mehl

haben beim

en ene ſtatt

e u
14 e

vormittags

n r der Entnahme
u

nis geren

Holle. den 7. Juli 1917. en den 7. Juli r
2

4

unter Angabe des Reſdeſtandes
T

im 4 An itmadung a Dirkſawielt irttt. eben

den 9. uli 1017 ab, in

e diſterſtraße 54 tig
e

1, Martin Müder verkauften Einkauf S u
unten T im Stadtv z P Saal erhallis ſindber der Lebensmitt

e in ReihenJnhaber der e eben

am 9. Xbis L
r

ember Nahrungsmittelſchwindel.

li, M bis 77en Fre ag, den 13.

berechtigt v u
.Jitt der tuteln aufgebr v t. e

gilt der Witt A der
den d e

Händler ver

r

e Bogirh

Lu l in dreien Ran le
Abends 7 Uhr:

ſenden
ax Löschke,

u

Lumpen, ſrocier- Eisen,

1062 Metalle, Papier kauft

m 8. Juß 17917,G Uhrrrun-Konzert,
nachmittags J Uhr

Kur- Konzert
vom Ztadt- Theater Orehester.

Leitung: Kapellmatr. K. Nöhren.
inSollst Konzerten.

Groesherzoglich hessischer
Kammermusiker

loun Pieton Virtuose)
Kümmel

aus Darmetadt. *6551
ises Für das Früh

PE, für ronzert
e haben Gültigkeit.
konzert

Abert zote m. a

Schcwindel n
Gucherin Kübre

e uw. n Kriegs
Beſchädigter.

Von Hermann Fuohs.
Aus dem Jnhalte:

und n. Butterverfälſchungen. Milchpanſcherei.
ule Eier und Eierſatz.
duſtrie der Liebesgaben. e

chwindel. ere Ausbeutung der Kriegs
ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig

Sonntag, den S. u 1917,
nachmittags 32 Uhr

Konzert
vom Görlach-örchester.

Abends 7 Uhr
Gross. Abend- Konrert

unter Mitwirkang des Gros-
herzogl. Hess. Kammermusihbers

(Cornet a Piston Virtuogem)
Louis Kümmoel

aus Darmstadt *552
Bintrittspreise:-

Erwachs. 50 Pfg., v. 7 Uhr abdse.
an 365 Pfg. inder 20
Mnitär obne Dienstgrad zahlt

vorm. 10 nachm. 20 Pfg.

Zu beziehen durch die J T GSollsduchhandlung Halle a.6. e ren mr S

r
an n durch das
nach dem mr

v

u zFlotte Wühnnn u. Trocnen

t ree Geübte Anlegerin l
ſ. Buchdruckerei Niemeyerfſtr. 4

Violin, Mandolin, Klavier u.

t t erteilt3 Seigen mit n. zu verk.

Es ſte

ar vparfutter undie gegen n n abgegeben werden.

St von Kleie zur Abgadbe.
Bezugſcheine werden im Di

immer 52, vormittags von

dieſen
keine

Halle, den 6. Juli 1917.

kommt nur in mit

der Früchte

Von Ronriette Davidis.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch dieWein Andbadimg,

Falle, Herz 42/44.

uttermitteln inländiſche Kleie, e e gar g

e ung,far aus bieweitirarſuder an
ebände Der 6,

und

ine Sm 14. Juli, mz am 18. Wam

einen t 22 ttelba r überwieſen worden P

e



Ekkehard.
Hiſtorifcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

e zerteilte eine Pergamentrolle in kleine Blätter, zog
jedes Blatt zwei Striche, alſo daß drei Abteilungen ge

ſchaffen wurden, um nach Ekkehards Vortrag jedes reihe
Wort einzutragen, daneben das deutſche; in die dritte Reihe das
entſprechende griechiſch. Letzteres war der Herzogin Anord
nung ihm zu beweiſen, daß die Frauen auch ohne ſeine Beihilfe
ſchon löbliche Kenntnis erworben.

So begann der Unterricht.
Die Türe von Ekkehards Gemach nach dem Gang hin hatte

Praxedis weit aufgeſperrt. Er ging hin und wollte ſie zu
lehnen, die Herzogin aber hielt ihn zurück: „Kennet Jhr die
Welt noch nicht?“

Ekkehard wußte nicht, was das heißen ſolle.
Fetzt las er ihnen das erſte Buch von Virgilius' Helden

di ung Aeneas, der Troer, hub ſich vor ihren Augen, wie ihn
iebenjährige Jrrfahrt umhergeſchlendert auf dem Tyrrhener
deer und wie es ſo unſäglicher Mühſal gekoſtet, des römiſchen

Volkes Gründer zu werden. Es kam der Zorn der Juno, wie
e an Acolus bittweife ſich wendet und dem Gebietiger von

ind und Sturm die ſchönſte ihrer Nymphen verſpricht, wenn
er der Troer Schiffe verderben wolle Gewitter, Sturm,
Schiffbruch, Zerſchellen der Kiele, ringsum ſchwimmen umher
ſparſam in unendlicher Meeresflut Waffen des Krieges und
Gebälk und troiſcher Prunk durch die Brandung. Und der
Wogen Gemurx dringt zu Neptununs hinunter, tief in Grund,
er kommt emporgeſtiegen und ſchaut die Verwirrung, des Aeolus
Winde jagt er mit Schimpf und Schande nach Hauſe; wie der
Aufruhr beim Wort des verdienten Mannes legt ſich das Toben
der Wäſſer, an Libyens Küſte landet der Schiffe Reſt

Soweit hatte Ekkehard geleſen und erklärt. Seine Stimme
war voll und tönend und klang ein wohltuend Gefühl inneren
Verſtändniſſes durch. Es war ſpät geworden, die Lampe
flackerte, da hob Frau Hadwig den Vortrag auf.

„Wie gefällt meiner Herrin des heidniſchen Poeten Erzäh-
lung?“ frug Ekkehard.

will's Euch morgen ſagen,“ ſprach ſie. Sie hätte es
auch ſchon heute ſagen können, denn feſt und beſtimmt ſtand
der Eindruck des Geleſenen ihrem Gemüte eingeprägt, ſie tat's
aber nicht, um ihn nicht zu kränken. „Laſſet Euch was Gutes
träümen,“ rief ſie dem Weggehenden nach.

Ekkehard aber ging noch hinauf in des Vincentius Turm-
ſtube. Die war ſauber hergerichtet, die letzte Spur vom Niſten
der Tauben getilgt; er wollte ſich ſammeln zu ſtiller Betrach-
tung, wie ehemals im Kloſter, aber ſein Haupt war heiß, vor
ſeiner Seele ſtand die hohe Geſtalt der Herzogin, und wenn
er ſie recht ins Auge faßte, ſo ſchaute auch Praxedis' ſchwarz-
äugig Köpflein über ihrer Herrin Schulter zu ihm herüber
was aus all dem noch werden ſoll? Er trat ans Fenſter,
eine kühle Herbſtluft wehte ihm entgegen, ein dunkler eherner
unendlicher Himmel ſpannte ſich über das ſchweigende Land,
die Sterne funkelten, nah, fern, licht, mnatt; ſo groß hatie er
das Himmelsgewölbe noch niemals erſchaut auf Berges-
gipfeln ändert ſich das Maß der Dinge lang ſtand er ſo,
da ward's ihm unheimlich, als wollten ihn die Geſtirne hinauf-
ziehen zu ſich, als ſollt' er leicht und geflügelt der Stube ent
r er ſchloß das Fenſter, bekreuzte ſich und ging

en.
andern Tages kam Frau Hadwig mit Praxedis, der

Grammatik zu pflegen. Sie hatte Wörter gelernt und Dekli-
nationen und wußte ihre Aufgabe. Aber ſie ſchien zerſtreut.

„Habt Jhr etwas geträumt?“ frug ſie den Lehrer, wie die
Stunde abgelaufen war.

„Nein.“
„Geſtern auch nicht?“
„Nein.“

„Jſt ſchade, es ſoll eine Vorbedeutung in dem liegen, was
in den erſten Tagen am neuen Wohnort träumt

Höret,“ fuhr ſie nach einer Pauſe fort, „ſeid Jhr nicht ein
recht ungeſchickter Menſch?“

„Jch?“ fuhr Ekkehard betroffen auf.
„Jhr geht mit Dichtern um, warum habt Jhr nicht einen

anmutigen Traum erſonnen und mir erzählt; „Dichtung iſt ſo
viel wie Traum, es hätt, mir Freude gemacht.“

„Jhr befehlet,“ ſprach Ekkehard, „ſo Jhr mich wieder fraget,
will ich einen Traum erzählen, auch wenn ich ihn nicht ge
träumt habe.“
Solcherlei Geſpräch war für Ekkehard neu, unklar.
„Jhr habt mir Eure Anſicht vom Virgilius geſtern vorent-

halten,“ ſprach er.
„Ja, ſo,“ ſprach Fraj Hadwig. „Höret, wenn ich Herrin im

Römerland geweſen, ich weiß nicht, ob ich nicht die Geſänge
verbrannt und den Mann für immer ſchweigen geheißen hätte.“

Ekkehard ſah ſie ſtarr verwundert an.
„Es iſt mein Ernſt!“ fuhr ſie fort. „Wißt Jhr warum?

weil er die Götter ſeines Landes ſchlecht macht. Jch hab' gute
Acht gehabt, wie Jhr der Juno Reden geſtern vortruget. Des
Herrn aller Götter Ehfrau und trägt eine Wunde im
Gemüt, daß ein troiſcher Hirtenknab' ſie nicht für die Schönſte
erklärt, und iſt nicht imſtande, aus eigener Macht einen Sturm
zu befehlen, daß die paar Schifflein zertrümmert werden, und
muß den Aeolus durch Antragung einer Nymphe verführen
und Neptun will Herrſcher der Meere ſein und läßt ſich von
fremdem Gewind Sturm und Wetter in ſein Reich blaſen und
merkt's erſt, wie es faſt vorbei iſt was iſt all das für ein
Weſen? Als Herzogin ſag' ich Euch, in dem Reich, deſſen Götter
geſcholten werden, möcht' ich den Zepter nicht führen.“

Ekkehard ſchien um eine Antwort verlegen. Was das Alter-
tum an Schriftwerk überliefert, ſtand ihm da als ein Feſtes,
Unerſchütterliches, wie altes Gebirg; er war zufrieden, ſich
in Bedeutung und Verſtändnis einzuarbeiten, nun ſolche

weifel!3 „Erlaubet, Herrin,“ ſprach er, „wir haben noch nicht weit ge

leſen, es ſteht zu hoffen, daß Euch die Menſchen der Aeners
beſſer gefallen. Wollet auch bedenken, daß zur Zeit, wo
Auguſtus, der Kaiſer, ſeine Untertanen aufzeichnen ließ, das
Licht der Welt zu Bethlehem zu leuchten anhub; es geht die
Sage, daß auch auf Virgilius ein Strahl davon gefallen, da
mochten ihm die alten Götter nicht mehr groß ſein

Frau Hadwig hatte geſprochen nach dem erſten Eindruck.
Mit dem Lehrer ſtreiten mochte ſie nicht.

„Praxedis, ſprach ſie ſcherzend, „was iſt deine Meinung?“
„Mein Denken geht nicht ſo hoch,“ ſprach die Griechin. „Mir

kam alles ſo natürlich vor, drum war mir's lieb. Und am
beſten hat mir gefallen, wie die Fran Juno ihrer Nymphe den
Aeolus zum Ehegemahl verſchafft; wenn er auch ein wenig alt
iſt, ſo iſt er doch ein König der Winde, und ſie iſt gewißlich gut

ei ihm verſorgt geweſen z ßz ewig er Wrte Frau Hadwig und winkte ihr, zu ſchwei
gen. „Nun wiſſen wir doch auch, wie Kammerfrauen den Vir-
gilius leſen.“

Ekkehard war duxch der Herzogin Widerſpruch zu größerem
fer gereizt. Mit Begeiſterung las er am Abend des weiteren,

wie der fromme Aeneas auf Erſpähung des libyſchen Landes
auszog und ihm ſeine Mutter Venus entgegentritt in Gewand
und Waffen einer Sparterjungfrau, den leichten Bogen umdie Schulter, den wallenden Buſen kaum in des angeeihe ten
Gewandes Knüpfung verborgen 7 und wie ſie des es

(Fortſehung folgt.)

Wahnfinn.
Eine Kolonialgeſchichte von Sepp Oerter.

Unter der ſchattenſpendenden Veranda feines Wellblechhäus
chens zu Ngoma lag in einem Schaukelſtuhl der Sektionschef des
Kongoſtaates Leutnant Lambert van Oppen und fluchte
flamiſch, franzöſiſch und deutſch vor ſich hin. Und es war
zum Fluchen. Das war das erſte Mal in den vier Je ren, wo
er auf dieſem, weltverlorenen Poſten am Kiwuſee war, aß ihm
alles ausgegangen war, was das Leben hier noch erträglich
machen konnte. Wein, Bier, die letzte Flaſche Rum alles war
dahin, und die Verpflegungskarawane von Ponthierville kam
nicht und kam nicht.

Als ihm vor einer halben Stunde ſein Boy den ungezuckerten
und rumloſen Tee zum Frühſtück brachte, hatte der Leutnant
einen ſeiner ſpontanen Wutanfälle bekommen, und dem Boy
das ganze Frühſtück an den Kopf geſchmiſſen. Ja, er ſchmiß
dem Burſchen in ſeiner Wut ſogar die Schachtel mit ſeinen
letzten Zigaretten nach, die der Kerl auf der Flucht ſchnell auf
raffte. Jetzt ſaß er wahrſcheinlich im Buſch und rauchte die
Zigaretten auf.

Es war zum Heulen und Zähneknirſchen. Zwiſchen den
greulichen Flüchen, die er ausſtieß, ſchrie er nach dem Boy, nach
ſeinem ſchwarzen Sergeanten, nach dem Koch. Aber niemand
horte. Um ihn herum ſchien meilenweit kein lebendes Weſen
mehr zu ſein. Sie kannten alle ſeine Wutanfälle, vor denen ſie
nur ſicher waren, wenn ſie ſich möglichſt weit entfernt von ihm
bielten. War der Anfall vorbei, ſo konnten ſie wieder erſchei-
nen. Der Herr Leutnant war dann weicher und milder denn je.

Endlich krabbelte ſich van Oppen aus ſeinem Schaukelſtuhle
heraus und ſtand in ſeiner ganzen Länge auf der Veranda.
„Teufel!“ ſchrie er. „Alil Ali! Teufel! O eiliger Elefanten
ſchwanz! Alil! Wenn ich dich krieg dich ſoll das Nilpferd
treten: Warte Burſche!“ Aber weder der Teufel noch Ali
ließen auch nur ein Zipfelchen von ſich ſehen. Van Oppen
ſchritt mit dröhnenden Tritten auf der Veranda hin und her,
ſchlug mit ſeinem Bambnsſtocke die letzten Reſte von dem Früh
ſtücksgeſchirr vom Tiſche, zerbeulte mit einem Fauſtſchlage den
Schalltrichter feines Gramophons, ſchlendette mit einem Fuß-
tritt ſeinen Schaukelſtuhl auf das ſchöngepflegte Blumenbeet
vor ſeinem Häuschen, blieb dann auf einmal ſtehen und ſtrich
mit der Hand über ſeine Stirne:

„Du biſt verrückt, Lambert.,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. Mit dieſer
Erkenntnis kam die Ruhe über ihn. Er frrich ſich noch ein
paarmal über die Stirne. Vom Ninagengo, der ſeinen Krater
kegel vor ihm gegen das Firmament reckte, wehte eine kühle Briſe
herab und kühlte das Fieber ſeiner Wut. „Ali!“ rief er wieder.
Der Ton ſeiner Stimme klang ſo, daß ſein Ruf raſch ein Echo
fand. Unter der Veranda her ertönte es: „Ali hier, banal!“
Und der Boy kam hervorgekrochen

„Aufräumen,' befabl der Leutnant kurz und ging hinab auf
den Platz vor dem Häuschen Van Oppen war ein Mann von
etwa 27 Jahren. Groß und breitſchulterig gewachſen, ſchien er
die enge weiße Jacke, die er trug, faſt ſprengen zu wollen.
Unter dem Korkhelm ſahen ſtrohblonde Haare hervor. Aus
dem trotz der Tropenſonne nur wenig gebräunten Geficht bkitzten

ein Paar fiebriſch glänzende Augen. Er hatte nicht das Fieber,
denn das Klima am Kiwuſee war ein ſo gutes, daß es Fieber
nicht aufkommen ließ. Aber es ſchien in ihm etwas zu glühen
und zu brennen. Mit langen Schritten, ſein Geſicht und ſeinen
Hals der kühlen Morgenbriſe darbietend, ſchritt er auf dem
kiesbeſtreuten Wege hin und her.

„Ein gottverlaſſenes Neſt hierl!“ murmelte er, auf die wenigen
armſeligen Hütten der Eingeborenen und auf die Baracke feiner
kleinen ſchwarzen Truppenabteilung ſchauend. „Ein gottver-
laſſenes Neſt hoffentlich bringt die Poſt die Ablöſung, oder
den Urlaub!“ Daranf hoffte er ſeit zwei Jahren; aber immer
umſonſt. Plötzlich flog über ſein finſteres Geſicht ein Perrk
Schein. Ach, ich Narr, ich werde zu Gerhardt nach Kiſſenji gehen

Er rief dem Boh ein paar Worte zu, ging zum Seeufer zu und
an dieſem in öſtlicher Richtung entlang. Mit jedem Schritte
wurde ſein Geſicht heller, ſein Mund ſpitzte ſich. und bald pfiff
er ein Lied vor ſich hin. Zu ſeiner Rechten hatte er den weiten
See, in deſſen Waſſer ſich glitzernd die Strahlen der Morgen-
ſonne brachen. Zu ſeiner Linken erhoben ſich im Hintergrunde
die gewaltigen Vulkane der Virunga, die bis zu 4500 Meter
aufragen. Aus der Ferne erweckte der Kariſſimbi ernſte Er-
innerungen in ihm. Aber alles in allem: die herrliche und ge
waltige Natur in ihm, das ſanfte Plätſchern der Wellen des
Kiwuſees ſänftigten die letzten Errequngen ſeiner Seele. Die
Welt kam ihm ſo ſchön vor: eine friedliche Stimmung überkam
ihm und er dachte an die Heimat, an ſein Dinant im Tale der
Maas und an das rebenumrankte Häuschen, worin er geboren
war und ſeine Jugend verlebt hatte. Das alles machte ihn
weich, denn er war Flame, wenn auch ſeine Wiege im Wallo-
niſchen ſtand.

Eine halbe Stunde hatte er nach Kiſſenſi zu gehen Er mochte
zehn Minuten gegangen ſein, als er hinter ſich rufen hörte:
„Mami, Herr, Herr!“ Aergerlich, aus ſeiner Stimmung geriſſen
zu ſein, drehte er ſich um. Ein Bote in der weiten blauten
Uniform der ſchwarzen Kongoſoldaten kam ihm im Laufſchritt
nach. Er ſchwang in der Hand eine in der Sonne funkelnde
Blechröhre. Eine Depeſche! Ablöſungl! Urlaub! Durchzuckte
es den Leutnant. Er in eilig dem anrennenden Boten ent
gegen Mit raſchem Griff riß er ihm die Blechröhre aus der
Hand und öffnete ſie. Sie enthielt einen Brief ein amtliches
Schreiben. Er riß es auf und las:

„Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Deutſche Trup-pen in Belgien eingedrungen. Verſtärkung für Ngoma trifft

unmittelbar ein. Kiſſenii angreifen und beſetzen.“
Van Oppen war wie vom Schlage gerührt und ſtarrte auf

das verhängnisvolle Blatt Papier. Der Soldat ſtand, die
Schultern etwas verzogen und ſchwer atmend, in Erwartung
eines Befehls, vor ihm. Er ſchien ihn nicht zu bemerken. Sein
Gehirn ſchien jede Tätigkeit eingeſtellt zu haben. Endlick ſchlug
er ſich mit der Hand vor die Stirne, wie um den ſtehengebliebe-
nen Mechanismus wieder in Bewegung zu bringen. Der Soldat
in ihm fing zuerſt an zu denken. Er gab dem Schwarzen einige
Befehle, worauf dieſer nach Njoma zurückeilte.

Van Oppens Beine ſchienen ihn nachdem der Sckwarze ver-
ſchwunden war, nicht mehr tragen zu wollen. Er ſetzte ſich auf
einen Lavablock, den der Ninagongo bis hierher geſchleudert
hotte, und wandte den Blick auf Kiſſenji. Er ſah die Enkalyp-
tusallee, die ſich am Seeufer dahinzog und die den Ort und die
Hütten der Einwohner mit den weißen Häuſern der deutſchen
Station verband, wo er ſo oft zu Gaſte war bei ſeinem Bruder
in dieſer fernen Wildnis, dem Oberleutnant Gerhardt Strack-

e Zinn und d gar als n e erden eg tragen mit ſeiner Jrr rung und ſeinem orall dieſen Schwargzen, die jede Schwathe jeden Widerſpruch

die Wilden, doch die beſſeren Menſchen ſeien!
die ſich als die Ziviliſation ausgaben

Girad. Und nun ſetzte ein furchtbares Schneetreiben ein.

die Antwort. Van Oppen u

Aequator.
ſpndern, einander helfend, dem Geſchick und den entfeſſelten

5 trotzten. Solche gemeinfame Not macht Brüder aus
Nenſchen.

murmelte van Opven vor ſich hin, „Wahnſinnl“
Er richtete den Blick auf die weite Waſſerfläche des Kiwu-

dunkelbraune Mädchenge
wie zu einer Anklage.
Manchen Abend hatte er bei Strackmann auf der Station u

n

nterhaltungs-Beilage
des fHaſſischen Voſksblaftes.

Schritt der tyriſchen Fürſtin Und weiter la er,
wie Aeneas zu ſpät die göttliche erkannte vergeben.
ruft er ihr nach, ſie aber hüllt ihn in Nebel, daß er unerkannt
zur neuen Stadt gelange wo die i Junos Ehren
den mächtigen Tempel gründet, ſteht er und t, von Künſt
lerhand gemalt, die Schlachten vor Troja; am leeren Abbild
vergangener Kampfarbeit weidet ſich ſeine Seele.

zwiſchen Lehre und Leben ihrer weißen Zwingherren belauern,
um in ihren Herzen ſich fagen zu können, daß ſie, die Schwarzen,Sie, die Weißen

ſollten vor den Wilden
das Schauſpiel der Barbarei geben nnd ſich zerfleiſchen! Wie
ein Blitz fuhr durch ſein Gehirn die Erkenntnis: Ach, das iſt
der Zuſammenbruch der weißen Raſſe als Kulturmacht!

„Wahnſinnl Wahnſinn l“ murmelte van Oppen vor ſich hin.
Er ſprang auf, griff ſich unter dem Korkhelm an die Haare,
zerrte daran, als wolle er ſich aus einem ſchreckhaften Traum
reißen und ſchrie laut: „Bin ich denn verrücktl!? Das iſt doch
nicht möglichl“ Er nahm die Depeſche vom Boden auf, wohin
i gefallen war. Aber da las er es: „Kiſſenji angreifen und

etzen.“
Kalt und klar ſtand es da. Aber wußten denn die, die dieſen

Befehl gegeben, was er in ſich ſchloß. Er hieß den Tod bringen
nicht nur dem Raſſenbruder, nein, dem Freund, den Bruder
gemeinſamer Not, gemeinſamer Schuld.

Van Oppen blickt auf den ragenden Kegel des Karriſſimbi,
der ihn zu fragen ſchien: Erinnerſt du, Menſch, dich nicht, wie
ich dich und deinen Freund in meinem Krater mit kalten
Armen erwürgen wollte; wie ihr euch nur gerettet habt, weil
ihr als Freunde und Brüder zuſammenhieltet. Vor van Oppen

ſtieg jene furchtbare Nacht wieder auf, wo er und ſein deutſcher
Freund gemeinſam gegen einen gräßlichen Tod ankämpften.

Mit einer Trägerkolonne von 12 Mann hatten van Opper
und Strakmann den Karriſfimbi erſtiegen. Sie freuten ſich der

dieſes Vulkanrieſen. Am Oſtrande des Branca-
kraters hatten ſie das Lager errichtet, eine, zwei Flaſchen Sekt
leerten ſie auf ihren ein Stückchen Natur. Auf dem
Abſtieg wählten ſie den Weg durch den Krater, der von einem
einzigen großen Moor ausgefüllt iſt. Heiter war das Wetter,
als ſie aufbrachen; die Hälfte des Weges hatten ſie bereits
durch den Krater zurückgelegt. Plötzlich verdunkelt ſich der
Himmel; ein Hagelſchauer brach los; dichte Nebel verſperrten
den Weg; die Temperatur ſank in wenigen Minuten unter r

ie

Träger warfen ihre Laſten weg und legten ſich einfach in den
Schnee. Kein Antreiben half, kein Drohen, kein Bitten. Amoi
ja mungu es iſt göttliche a ng alſo ſterben wir,“ war

Strakmann widerſtanden dieſem
Fatalismus. Die Kraterwand mit ihren Bäumen und Büſchen
mußte Rettung bringen. Sie biſſen die Zähne aufeinander.
Man muß nicht ſterben, wenn man nicht willl Drei Stunden
lang kämpften ſie ſich durch das Schneetreiben, fielen in Moor-
löcher mit eiskaltem Waſſer gefüllt, halfen ſich einander wieder
heraus, arbeiteten ſich durch und erreichten den Kraterrand.
Die Nacht war hereingebrochen; ſie waren durchnäßt bis auf

die Haut; ſie zitterten vor Kälte. Aber ſie drängten ſich aneinander; ſie ß ielten ſich umſchlungen; ſie rieben ſich gegen-
ſeitig. Und die Nacht ging vorüber, und ſie blieben am Leben.
Die zwölf Träger waren alle erfroren; erfroren faſt am

Sie hatten überſtanden, weil ſie ſich nicht ergaben;

Und jetzt ſollte Strackmann van Oppens Feind
ſein!? Plötzlich!? Von einem Tag auf den anderenl? Weil
Strackmann Deutſcher war und er Belgierl? Wahnſinn

fees. Auf zwei kleinen Jnſeln blieb ſein Auge haften. Zweiſtalten erhoben vor ſeinem Geiſte
Van Oppen ſchauerte zuſammen.

gebracht. Es wurde getrunken, geraucht und geſchwätzt.wenn die Nacht worgeſchritken war, brachte der gefällige breit-

grinſende Boy Strackmanns zwei Watuſiſchöne, Schweſtern, die
ihnen die Nacht noch angenehmer machten. Aber eines Nachts
kamen ſie nicht und kamen nie mehr. Als einige Wochen nach
dem Verſchwinden der Mädchen Van Oppen und Strackmann
nach jenen Jnſeln hinüberfuhren, um einige Schädel für ein
anthropologiſches Muſeum von dieſen Begräbnisſtätten zu

holen, fanden ſie, in hockender Stellung an Bäumen gzwei verweſende Frauenleichen. An den Tüchern, die noch um
die Köpfe der Toten geſchlungen waren, Geſchenke, die einſt
Lebenden gegeben wurden, erkannten ſie die beiden Weißen.
Sie drückten ſich, erſchüttert im Bewußtſein gemeinſamer
Schuld, die Hände. Denn ſie wußten, daß die Watuſi Mädchen,
die ſich verführen laſſen, lebend dem Tode des Verſchmachtens
preisgeben. Ah, auch ſolche gemeinſame Schuld verbrüdert eng

An all das dachte Van Oppen. Seine läfen hämmerten;
ſeine Pulſe flogen; ſeine Augen glühten fieberiſch. Jn ſeinem
Gehirn bohrten die Worte: Kiſſenji angreifen und beſetzen!
Amri ja mungu es iſt göttliche u aung Und der Soldat
wandte ſich, um gegen Njoma zu gehen. Aber noch keine zehn
Schritte war er gegangen, da riß ihn der Menſch herum gegen
Kiſſenii. Man mußte dem Geſchick trotzen, es überwinden.

Durch die Eukalyptusallee ſchritt er auf die Station zu. Als
er näher kam, bemerkte er, daß die Askari der Station un
gewöhnlich ernſt ihre Gewehre putzten und reinigten. Mit
heißem Kopf und. brennendem en näherte er ſich dem Sta-
tionsgebäude. Oben auf der Verandatreppe ſtand der Ober-
leutnant Strackmann mit umgeſchnalltem Säbel. Van Oppen
ſah ſofort an dem Geſicht ſeines Freundes, daß auch an dieſen
eine Kunde und ein Befehl ergangen war. Aber er ging die
Treppe hinauf und reichte ihm die Hand hin. Tränen ſtanden
ihm in den Augen, als er ſagte: „Gerhardt

Ueber Strackmanns Geſicht ging ein Huſchen und Zucken. Es
war, als wolle das Herz heraus und allein herrſchen. Nur einen
Moment lang. Dann nahmen ſeine Züge ſtreng ſoldatiſchen
Ausdruck an. Er legte die Hand ſalutierend an den Tropen-
helm und ſchneidend kam es aus ſeinem Munde:

„Herr Leutnant, in zwei Stunden werde ich Jhren Poſten
Ngoma angreifen, wenn Sie nicht vorziehen, ſich zu ergeben.“

Van Oppen taumelte vor dieſer ſo fremden Stimme wie vor
einem erhaltenen Schlag einen Schritt zurück. Aber er ſchien
es nicht faſſen zu können, und die ausgeſtreckte Hand noch immer
hinhaltend, ſchrie er:

„Menſch, Gerhardt, Bruder wir können uns doch nicht
Aber in Strackmanns ſteinernem Antlitz veränderte ſich kein

Zug mehr, als er ſagte:„Bedaure, Herr Leutnant, ich habe Jhnen nichts mehr zu
Van, Oppen warf beide Arme empor, als er aufſchrie: „Gott

ſchlage mich!“ Und dann brach es in ihm aus. Schaum trat
ihm vor den Mund; ſeine Augen traten ihm aus den Höhlen;
mit einem heiſeren Gebrüll ſtürzte er ſich auf Strackmann. Er
umklammerte ihn mit ſeinen mächtigen Armen und ſchlug ihm
ſeine Zähne in den Hals. Askaris eilten herbei. Die Ringen
den waren geſtürzt und wälzten ſich die Verandatreppe herunter
auf den Raſenteppich vor dem Gebäude. Die Askaris ſtachen
und ſchlugen auf Van Oppen ein. In ſeiner durch die Schmer-
zen geſteigerten Tobſucht verbiß er ſich nur noch feſter in Strack
mann.Die Watuſi aus der Eingeborenenſiedlung liefen herzu. Sie
umringten in halb kauernder Stellung die Ringenden. Jn
ihren dunklen Geſichtern und ihren blitzenden Augen lag
fletſchende Genugtuung, wildeſter Triumph. Sie ſchlugen auf
ihre Schenkel und heulten wie im Takte:
„Asungu bana wasimul! MAsungu bana wasimul!“ (Weißer
Herr wahnſinnig! Weißer Herr wahnſinnigl)



Die geſtrigen
der „Nenorienti

vorläufig
vom Staatsſekretär Helfferich abgegebene Verſprechen, daß die
Regierung dem Reichstage eine Vorlage auf Vermehrung
der Reichstagstagsmandate unterbreiten will. Ob
gleich der Reichstag mit den Verſprechungen und Verſicherungen
der Regierung nicht immer die beſten Erfahrungen hat,
gab ſich doch ſeine Mehrheit einſchließlich der
ſozialiſten mit dieſer Regierungs- Erklärung zufrieden.
nun gewiß auch nicht daran zu zweifeln, daß die Regierung ihr
Verſprechen in der einen oder anderen Form einmal einlöſen
wird, ſo kann man ſich nach dem ſchließlichen Ergebnis der
geſtrigen Reichstags Verhandlungen doch ſchon einigermaßen
vorſtellen, w a s dabei herauskommen wird. Eine wirklich gründ
liche, durchgreifende und gerechte Reform des Reichstagswahl
rechts ſicher nicht! Das iſt ſchon gar nicht nach dem Sinn der
bürgerlichen Parteien des Reichstages, wie die Ablehnung
der ſozialdemokratiſchen Anträge auf gleichmäßige Anwendung
der Verhältniswahl, Herabſetzung des Wahlalters, Einführung
des Frauenwahlrechts uſw. ſchlagend beweiſt. Da die Zeitereig-
niſſe indes zu gewaltig ſind, als daß man ganz um die Neu-
orientierung hernmkäme, muß man doch wohl oder übel wenig
ſtens ſo tun, als ob man ernſtlich etwas tun wolle. Wie weit
man geht, das wird nicht durch irgend welches Gerechtigkeits
empfinden beſtimmt, ſondern ausſchließlich durch die Klaſſen-
und Parteiintereſſen, und dabei kommt dann das Volk, das
jetzt ſo furchtbare Blutopfer bringen und ſo entſetzliches Elend
erleiden muß immer zu kurz!

Daß ſich auch die Abhängigkeitsſozialiſten mit
der Halbheit dieſer bürgerlichen Scheinreform begnügten und
für den Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes ſtimmten, kann als
eine Erſcheinung der Poli des 4. Auguſt nicht weiter über-
raſchen. An dem entſchiedenen klaren, grundſätzlichen ſogiali-
ſtiſchen Standpunkt hielt nur die Fraktion der Unabhängi-
gen Sozialdemokraten feſt. Die Zukunft wird lehren,
daß ihre Politik und Taktik den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe
und der Volksmehrheit die allein förderliche iſt.
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Verhandlungsbericht.
112. Sitzung. Freitag, den 6. Juli 1917, nachmittags 3 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen

Abg. Dittmann (U. Soz.)
Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß das Generalkommando

in Leipzig verboten hat, zwei Artikel der Leipziger Volks
zeitung, betitelt „Die Wahrheit über die Friedenspolitik der
Regierungsſozialiſten“ als Flugblatt zu verbreiten?

Billigt der Reichskanzler dieſe Parteinahme zugunſten einer
einzelnen politiſchen Partei und was gedenkt er zu tun, um
die ungehinderte Erörterung der Kriegsziel- und Friedensfrage
gegen ſolche Eingriffe militäriſcher Befehlshaber ſicherzuſtellen?

Miniſterialdirektor Lewald: Das Verbot des ſtellvertretenden
Generalkommandos des 19. Armeekorps iſt dem Reichskanzler
bekannt. Eine Parteinahme zugunſten einer einzelnen poli-
tiſchen Partei in dieſer Maßnahme zu erblicken iſt nicht zu
treffend. (Gelächter bei den U. Sogz.) Dieſe Annahme wird
ſchon dadurch widerlegt, daß der Abdruck zweier mit dem Flug-

inhaltlich übereinſtimmender Artikel in der Leipziger
lkszeitung nicht beanſtandet worden iſt. Wenn die Ver

breitung des Flugblattes unterſagt iſt, ſo iſt das aus Gründen
der öffentlichen Sicherheit geſchehen. (Eneutes Gelächter bei
ben U. Soz.) Die Verbreitung des Flugblattes wäre geeignet,
Unruhe in die Bevölkerung auch durch etwaige ſcharfe Ent-
gegnungen zu tragen, was in der jetzigen Zeit vermieden wer
den muß. Die Verantwortung für die öffentliche Sicherheit
und Ruhe trägt aber allein der zuſtändige Militärbefehls L.

Abg. Kuckhoff (Zentr.) fragt an, ob der Reichskanzler bereit
ſei, umfaſſende Maßnahmen zur Sicherung der Hausbrand-
kohle für die weniger kaufkräftigen Verbraucher zu treffen.

Unterſtaatsſekretär Richter: Es iſt dafür geſorgt durch Stei-
gerung der Produktion und durch Regelung der Kohlenvertei-
lung, daß der erforderliche Bedarf an Hausbrandkohle für
Minderbemittelte für den nächſten Winter zur Verfügung ſteht.
Abg. Dove (Frſ. Vp.) fragt an, was der Reichskanzler zu
tun gedenke, um die mit dringenden Aufträgen der Heeres-
leitung beſchäftigte Jnduſtrie oder ſonſt als kriegswichtig an
erkannte Betriebe in Berlin und der Mark Brandenburg vor
den Wirkungen der Verfügung über Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Kraft zu (giten.

Unterſtagtsſekretär Richter: Der Reichskanzler verkennt nicht
die große Bedeutung dieſer Frage; ſie unterliegt zurzeit noch
der Prüfung.

Abg. Liſzt (Natl.) fragt an, ob infolge der durch den Prozeß
Kupfer enthüllten Vorgänge ſofort mit rückwirkender Kraft
Maßnahmen zur Einziehung unlanterer Kriegsgewinne herbei-
geführt werden ſollen.

Ein Direktor im Reichsjuſtizamt erwidert, daß zunächſt das
Ergebnis der Kommiſſionsberatungen zur Prüfung von Heeres-
lieferungsverträgen abgewartet werden müſſe.

Abg. Göhre (Soz.) fragt an, welche Schritte der Reichskanzler
egen die ſchwere Belaſtung und Beunruhigung der Arbeiter
chaft und des kleinen Mittelſtandes durch die Mietkündigungen

und Kuß gedenke.Miniſterialdirektor ald: Die ſchwierige wirtſchaftliche
Lage der ſtädtiſchen Hausbeſitzer iſt anzuerkennen. Sie durch
Mietſteigerungen abzuwenden, erſcheint während des Krieges
jedoch nur ſoweit berechtigt, als dieſe Mietſteigerungen not-
wendig ſind, um den ſtädtiſchen Hausbeſitz vor wirtſchaftlichem
Zuſammenbruch zu bewahren. Es ſollen Einrichtungen ge
troffen werden, um im Einzelfalle die Notwendigkeit von Miet
ſteigerungen nachzuprüfen und Abhilfe zu e Der Reichs-
kanzler wird alsbald mit entſprechenden Vorſchlägen an den
Bundesrat herantreten.

Es folgt der
Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes

über die Fragen der Aenderung des Wahlrechts im Reich. Der
Ausſchuß verlangt eine Vorlage, in der bis zu einer allge
meinen Neufeſtſetzung des Verhältniſſes der Wählerzahl zu der

t a v m e mit eevölkerungezuwachs, die ein zuſammenhängendes Wi afts
Frriet bilden, eine entſprechende Vermehrung der Mandate nebſt

nei nkührung der Verhältniswahl vorgeſehen
wird.

Ein Antrag Antrick und Gen. (Soz.) verlangt dagegen eine
Vorlage, die für den Reichstag das ältniswah m bei
allgemeinem, gleichen, direkten Wahlrecht mit geheimer Ab-
ſtimmung wünſcht, an der alle über 20 Jahre a ReichsAngehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts teilnehmen. Die

hl ſoll an einem Sonn oder Fei findenSbeleſekretar Dr. Helfferich: hen mitdem Beſchluß des Verieſnlgeele hre ſind die verbündeten

RVolte mit
Sie werden dem laſſen, die

e angemeſſene Vermehrung der Mandate dieſer
Wahlkreiſe vorſieht. Die Vorlage wird dem Reichstag
zeitig zugehen, daß die nächſten Wahlen bereits auf der G
lage der beabſichtigten Aenderungen vorgenommen werden.
Dieſe Aenderungen liegen in der Richtung des Ausbaus unſerer
innerpolitiſchen Verhältniſſe, die die und freudige Mit-
arbeit aller Glieder des Staates und Reichs ſichern, für die das
Volk den Boden bereitet hat und die feierlich angekü iſt.
Sie entſpricht dem Geiſt der Oſterbotſchaft und wird in dieſem
Geiſte durchgeführt werden. ifall.)

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.)
Wären unſere Anträge im Ausſ angenommen worden

und hätten ſie die Zuſtimmung der Regierung gefunden, ſo
wäre in der Tat ein wertvolles Reformwerk in Angriff ge
nommen, während das Ergebnis der AusſchußVerhandlun
recht wenig bedeutet. Erfreulich iſt in dieſem Ergebnis der C
danke des Proportionalwahlrechts, in dem wenigſtens eine

unſerer Bemühungen zu ſehen iſt. Aber weiter ver
angen wir die volle politiſche und geſellſchaftliche

Gleichberechtigung der Frauen.
Das iſt nicht nur eine Rechtsforderung, ſondern eine Kultur
forderung allererſten Ranges, die der Krieg neue ſtarke Be
gründungen gebracht hat.

Weiter verlangen wir die Herabſetzung des Wahlalters. Ge
rade bei der arbeitenden Klaſſe müſſen die jungen Leute ſchon
in ſehr frühen Jahren ſelbſtändig ſein und die große Verant-
wortlichkeit für ihre ganze Lebensführung tragen. Dieſe
jungen Männer zahlen Steuern, ſie ſind wehrpflichtig und
fechten jetzt den Krieg aus, da ſollen ſie auch bei den Wahlen
ihre Stimme mit in die Wagſchale werfen. Die Verhält-
niswahl will der Ausſchuß nur in Wahlkreiſen mit be-
ſonders ſtarkem Bevölkerungszutdachs. Das iſt ganz unzu
reichend. Wir verlangen

für das ganze Reich ein gleiches Wahlrecht
Das gegenwärtige iſt ungleich und ungerecht ſowohl wegen der
Beibehaltung der veralteten Wahlkreiſe als wegen des Grund
ſatzes der Mehrheitswahlen, durch die die Minderheiten völlig
ausgeſchaltet werden. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt iſt das
Wahlrecht von der urſprünglichen Annäherung an die Gleich-
heit weiter zurückgekommen, durch die Entwicklung der Wahl-
kreiſe iſt es ein Pluralwahlrecht oder vielmehr ein Pluralwahl-
unrecht geworden, unter dem beſonders die Großſtädte leiden.
Nur durch dieſes ſchmähliche Unrecht konnte die agrariſche Poli-
tik vor dem Kriege zu einer ſolchen Stärke anwachſen. wie wir
es erlebt haben. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Bevor-
zugung der gering bevölkerten Kreiſe ſucht man zu rechtfertigen
mit der Theorie, daß das Wahlrecht auch nach der Fläche be-
meſſen werden muß. Der wirkliche Grund iſt, daß die Konſer-
vativen glauben, die ländliche Bevölkerung ſei agitatoriſchem
Einfluß von demokratiſcher Seite weniger zugänglich. Es
handelt ſich hier lediglich um Parteiintereſſen. (Lebh. Sehr
richtigl b. d. Soz.) Deshalb muß gründlicher Wandel ge
ſchaffen werden, wie ihn die Worte des Staatsſekretärs leider
nicht in Ausſicht ſtellen. Trotzdem werden meine Freunde für
den Ausſchußantrag ſtimmen, weil derin der Gedanke des
Proportionalwahlrechts, für den wir ſeit Jahrzehnten gekämpft
haben, endlich zu einem Anfang des Erfolges gelangt. Dazu
kommt, daß die großſtädtiſche Bevölkerung wenigſtens teilweiſe
von dem gegenwärtigen Unrecht befreit werden ſoll. Aber
weſentliche Uebelſtände des Reichstagswahlrechts werden nicht
behoben. Es bleibt die Ungleichheit der meiſten Wahlkreiſe,
und ein neuer Uebelſtand iſt es, daß nach zweierlei Syſtem ge-
wählt werden ſoll. Wir können das nur als eine Uebergangs-
eit auffaſſen. Es wird Sache der Wähler und des näch
en Reichstages ſein, dafür zu ſorgen, daß auf der beſchritte

nen Bahn fortgeſchritten wird, bis die volle Gleichberechtigung
errungen iſt. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Kreth (Konſ.): Wir ſind mit einer Vermehrung der
Mandate in Wahlkreiſen mit beſonders ſtarkem Bevölkerungs
zuwachs einverſtanden, legen aber Wert darauf, daß dieſe Wahl

kreiſe ein Wirtſchaftsglied bilden. DieVerhältniswahl lehnen wir ab. Das enge perſönliche Verhält
nis des Wählers zu dem Gewählten würde bei dieſem Wahl-
ſyſtem fortfallen. Wird die Verhältniswahl geſtrichen, ſo ſtim-
men wir dem Antrage des Ausſchuſſes zu.

Abg. Becker-Arnsberg (Zentr.): Den ſozialdemokratiſchen An
trag lehnen wir ab. Wir halten es nicht für andängig, die
Frauen in das politiſche Leben hineinzuziehen und 20 jährigen
jungen Leuten das Wahlrecht zu verleihen. Auch die Sonntags
wahl lehnen wir ab. Wir ſtimmen dem Beſchluſſe des Ver-
faſſungsausſchuſſes zu und hoffen, daß dieſer Anfang der Neu
orientierung mit e Mehrheit beſchloſſen werden wird.

m Liſzt (Natl.): Aus der Erklärung des Staatsſekretärs
Dr. Helfferich ging nicht hervor, ob die Regierung für die Neu-
wahlen in den großen Wahlkreiſen die Verhältniswahl
einführen will. Sollte das nicht geſchehen, ſo wäre es beſſer,
es bliebe bei der bisherigen Zahl der Abgeordneten. Den An-
trag der Sozialdemokraten halten wir nicht für durchführbar.
Die Ausdehnung des Stimmrechts auf die Frauen bedarf nocheingehender Prüfung in ruhigen Zeiten. (Bravol)

Abg. Waldſtein (Frſ. Vp.): Meine Freunde im Lande ſind
von den Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes zum Teil ent
täuſcht man findet, der kreißende Berg habe ein Mäuslein
geboren. r es kann ſich hier nur um eine Vorernte handeln,
die große Haupternte der Neuorientierung kommt erſt noch,
darauf rechnen wir mit Beſtimmtheit. Dieſe Arbeit zu leiſten
iſt auch nicht Sache des Verfaſſungsausſchuſſes. Die Haupt-
arbeit wird in zu leiſten ſein; geſchieht das nicht, ſomuß ſie durch den Reichstag für Freuhen geleiſtet werden.

(Sehr richtigl links.) Die Forderung der Homogenität in
bezug auf das Wahlrecht zwiſchen Preußen und dem Reich iſt
ſo alt wie das Deutſche Reich. (Sehr richtigl! links.) Dem Be
ſchluß des Ausſchuſſes ſtimmen wir natürlich zu; er entſpricht
einer alten Forderung unſerer Partei. Die Herabſetzung des
Wahlalters auf 20 Jahre lehnen wir ab. Wenn wir ſo dem
ſozialdemokratiſchen Antrag nicht zuſtimmen können, ſo ent
ſcheiden wir damit nicht über die Frage des Frauenwahlrechts,
dieſe Frage laſſen wir offen; ſie wird auf Grund der Er-
fahrungen des Krieges ſpäter zu regeln ſein.

Abg. Mertin Oels (D. Fr.): Die übergroßen Wahlkreiſe
haben auch wir ſeit Jahren für ein Uebel gehalten. Gegen die
Verhältniswahl in dieſen Rieſenwahlkreiſen hat ein Teil
meiner Freunde Bedenken. Den ſozialdemokratiſchen Antrag
lehnen wir ab. Wir haben Angriffe gegen das Reichstagswahl
recht ſtets zurückgewieſen, können aber andererſeits den hier
beantragten Erweiterungen nicht zuſtimmen.

Abg. Stadthagen (U. Soz.)
Am 22. März haben wir einen Antrag geſtellt, mit dem der

heutige Antrag der Sozialdemokraten dem Sinne nach überein
ſtimmt. Damals erklärte die Dresdner Volkszeitung es nicht
für angebracht einen ſolchen z Linien Der leitende
Redakteur dieſer Zeitung iſt Dr. Gradnauer, der heutige
Redner der Sozialdemokraten. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Er
iſt alſo inzwiſchen wohl anderer Meinung geworden und hoffent-
lich werden bald alle ſeine Freunde der gleichen Meinung mit
uns werden. Der Antrag des Ausſchuſſes bringt keine
Beſſerung, ſondern

die ſchlimmſte Verſchlechterung!
Ein Beweis dafür iſt ja die Zuſtimmung der Regie-
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das lrRecht ſ n nenvor. eſe Ungermeinweſen bitter rächen S
ige Wahlſyſtem, unter dem einWerte hat wie ein iſt

Fälſchung des allgemein lrechDer r will den Minderheiten nicht überall das
ſondern lediglich aus Partei und politiſchenzit ichten will man nur in den r r d

Mibisher ſchon beſtehenden Beeinträchti ie ügen ſt Daß auch die a e Wahlkreiſes mit
entſcheidend ſein ſoll für das Wahlrecht. die
Anzahl der ſen von Wichtigkeit ſein ſoll für das
iſt lediglich eine Redensart mit der man das beſtehende Plural
wahlrecht aufrechterhalten will. Wer für den Ausſchußantrag
ſtimmt, ſtimmt nictt für einen Fortſchritt ſondern für einen
Rückſchritt. Das werden wir ſelbſtverſtändlich nicht tun.
Dieſer Antrag des Ausſchuſſes will das Volk in derſelben Weiſe
hetören, wie es nach 1813 geſchehen iſt. (Lebh. eifall b.
U. Soz.)arg Dr. Gradnauer (Soz.) (perſönlich): Den vom Vor
redner erwähnten Artikel der Dresdner olkszeitun habe ich
weder verfaßt, noch war ich an ſeiner Veröffentlichung be
teiligt.7 ſozialdemokratiſche Frtr a wirdabge-
lehnt, der h des Verfaſſungs-Aus-ſchuß wird mit Beibehaltung der Verhältniswahl gegen die
Stimmen der Konſervativen angenommen.

Es folgt die Vorlage über die
Verlängerung der Legislaturperiode

auf ein weiteres Jahr.
Abg. Albrecht (N. Soz.)

Das vorige Mal haben wir die Verlängerugg der Legislatur-
periode bedavert, diesmal müſſen wir ſie blehnen.
Erſtens verlangen wir prinzipiell zweijährige Legislaturperio
den und dann ſind wir der Meinung daß die Wähler, nach
dem die Legislaturperiode ſchon ſo lange dauert endlich einen
Anſpruch darauf haben, zu entſcheiden, ob ihre Vertreter wäh-
rend des Krieges in ihrem Intereſſe ehandelt haben und vor
allem ein Urteil abzugeben über das Verhalten der Regierung
während des Krieges. (Sehr wahr! b. d. U. Soz Seit dem
vorigen Jahre hat ſich ſehr viel geändert. Die Ernährungs
ſchwierigteiten ſind noch viel ſchlimmer geworden und vor allem
liegt jetzt das Friedensangebot der ruſſiſchen proviſoriſchen Re
gierung vor Die Regierung Hätte in dieſe au eſtreckte Frie
denshand einſchl gen müſſen, dann Hären auch Fran kreich
und England gezwungen geweſen, ſich

für einen Frieden ohne Annektionen und Entſchädigungen
zu erklären. Wir verlangen aber auch Neuwahlen, um den Be
tagerungszuſtand zu beſeitigen Würden Sie die Vor
lage ablehnen, dann würden in den nächſten Wochen Neuwahlen
ſtattfinden müſſen, und das wäre nicht möglich unter dem
Belagerungszuſtande. Wer alſo den Belagerungszuſtand be
ſeitigen will, wer die Regierung dazu zwingen will offen ihce
Kriegsziele zu erklären, der lehne mit uns die Vorlage ab.
(Bravro! b. d. U. Soz.)Die Vorlage wird hierauf in allen drei
Leſungen angenommenEine Heitere Vorlage verlangt dasſelbe für Elſaß-

Lothringen.Abg. Ledebour (N. Soz.) Wir lehnen aus denſelben Grün
den auch dieſen Geſetzentwurf ab.

Abg. Emmel (Soz.): Jn ElſaßLothringen iſt es zurzeit gar
nicht möglich, Neuwahlen vorzunehmen, da in einer ganzen
Reihe von Wahlkreiſen Wähler vom Landtag nicht vorhanden
ſind. Die Ablehnung der Vorlage würde bedeuten, daß die
elſaßlothringiſche Verfaſſung aufs Spiel geſetzt würde.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Jch kann dieſe Gründe nicht an
erkennen. Wir verlangen Aufhebung des Belagerungszuſtan
des auch in ElſaßLothringenAbg. Emmel (Soz.): Ich ſtelle feſt, daß eine Anzahl von
Wahlkreiſen nicht wählen kann, weil ſie in den Händen der
Franzoſen ſind. Andere Wahlkreiſe ſind infolge der Operatio
nen der Franzoſen oder unſerer Heeresleitung von den Ve
wohnern geräumt. Der Wunſch des Abg. Ledebour iſt alſo
undurchführbar. (Sehr richtigl und gr. Heiterkeit.)

Auch dieſe Vorlage wird hierauf in allen drei Leſungen
angenommen.Damit iſt die W erledigt.Präſident Dr. Kaempf teilt mit, daß eine Jnterpellation
Antrick (Soz.) und Genoſſen eingegangen iſt, die die Maß
nahmen gegen die unerträglichen Verhältniſſe auf dem Ob ſt
und Gemüſemarkt, zur Veſeitigung der Kohlennot
und gegen die Miet ſteigerungen verlangt.

Nächſte Sitzung Montag 3 Uhr. (Die eben mitgeteilte Jnter
pellation, Bericht des Hauptausſchuſſes über Fragen der inneren
und äußeren Polinik, Fortſetzung der Beratung über die neuen
Kriegskredite.)

Schluß 61 Uhr.

Interpellation über die Steuerpläne des Reiches. Die
Nationalliberalen haben in der zweiten ſäch ſiſchen
Kammer folgende Jnterpellation eingebracht „Welche Stel
lung nimmt die Regierung ein 7 den Mitteilungen des
württembergiſchen Miniſters Piſtorius über die künf-
tigen Steuerplänedes Reiches und der Bundesſtaaten.“

Am Mazedonien.
Jn Bulgarien verlangen die weite Volkskreiſe und die

„weitherzigen“ Sozialiſten mit ihnen, der Friedensſchluß müſſe
Bulgarien außer der Dobrudſcha die Erwerbung Mazedoniens
bringen; begründet wird das Verlangen mit Hinweiſen auf Ge
ſchichte und völkiſche Zugehörigkeit. Hermann Wendel er-
örtert nun im Vorwärts, ob die Mazedonier wirklich Bulgaren
ſeien und er führt Ausſagen von Gelehrten an, die ſich geradezu
entgegenſtchen. Wendels Meinung iſt: Nicht nur die Gelehrten
ſtreiten ſich darüber, ob die Bevölkerung Mazedoniens ſerbiſch
oder bulgariſch iſt, die Bevölkerung ſelbſt weiß es nicht! So
gewinnt immer mehr die Anſchauung Raum, die unſeres
Wiſſens Theobald Fiſcher vor einem Vierteljahrhundert zuerſt
ausgeſprochen hat und die ſeitdem von einer Reihe Fachkenner
beſtätigt wurde, nämlich: daß es ſich bei der Mehrheit der Be
wohner Mazedoniens weder um Serben, noch um Bulgaren
handle, ſondern nur um mazedoniſche Südſlawen ohne weitere
nationale Auspräqung. Durch die jahrhundertelange Türken
herrſchaft ihres früheren Nationalbewußtſeins beraubt, infolge
ihres Analphabetentums zu einem neuen Nationalbewußtſein

nicht erwacht, duſeln ſie im Dämmerzuſtand aller ge
ſchichtsloſen Völker dahin, nennen ſich, befragt, heute Serben
und morgen Bulgaren und ſind doch keins von beiden, weil ſie
erſt dann, wenn die ſerbiſche oder bulgariſche Schulpropaganda
ſie erfaßt, durch Kenntnis des Leſens in den Kulturkreis des
einen oder anderen Volkes einbezogen werden. Eine Vorſtufe
ſind ſie demnach zu Serben oder Bulgaren und vermögen ſich
ebenſo leicht nach Sitten und Sprache in der Richtung des Ser
biſchen wie des Bulgariſchen fortzuentwickeln. Werden durch
magedoniſches Gebiet alſo neue Grenzen gezogen, ſo bedeutet
das keine nationale Vergewaltigung, denn die an Bulgarien
fallenden MazedoSlawen werden von ſelbſt in einem Menſchenolter aute Bulgaren, die zu Serbien geſchlagenen ebenſo gute
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wäre, Strichen entworfen, GrundVerſtänd un ri deren dtemmen önnen, ſoweit
ihnen dar legen iſt, nichtr e n ſondere praktifche

für den Weltfrieden zu leiſten. Denn wie die von den Eng
Friedensfor aufgeſtellte föderative Balkans

läufig ein in den Wolken ſchwebendes r l iſt,vor
der von den Weitherzigen verfochtſo wäre ene bulden erſt nach neuen maßloſen an Blut und Gut durch

zuſetzen und würde zudem keinen der feuerſpeienden Krater auf
der Balkanhalbinſel verſtopfen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Juli 1917.

Keine neuen Straßenbahnlinien! Amſteigeverkehr!
Die hochgeſchwellten Hoffnungen, die die Einwohner der

Stadt Halle an die endliche Verſchmelzung der beiden Straßen
bahngeſellſchaften in ſtädtiſcher Hand geknüpft haben, finden
in der Kriegszeit nur ſehr eingeſchränkte Erfüllung und auch
das nur langſam. Ein volles Vierteljahr iſt hingegangen, ohne
das an dem alten zerriſſenen Zuſtande auch nur das geringſte
geändert wurde. Jetzt erfährt man rein zufällig aus einer
Verkehrsvereinsſitzung einiges über die Abſichten des Magi
ſtrats. Jn einer lebhaften Ausſprache wies Stadtbaurat Lam
mers als Vorſitzender darauf hin, daß bauliche Veränderungen
für die Straßenbahn während der Kriegszeit ausge-
ſchloſſen ſeien, da beiſpielsweiſe Kreuzungsſtücke jetzt un
möglich beſchafft werden könnten. Alſo an neue Linien und
Erweiterung des Straßenbahnnetzes ſei nicht zu denken.

Das einzige, was in Ausſicht geſtellt wurde, iſt, daß nach
Fertigſtellung der im Drucke befindlichen Umſteigekarten der
Umſteigeverkehr alsbald an einer großen Zahl von
Stellen bewirkt werden wird. Aber wann es nun endlich ſoweit
ſein wird, wurde auch noch nicht angedeutet. Alſo weiter
abwarten.

Zu der oft ſo läſtigen Wagenüberfüllung wurde be
hauptet: Wenn ſich im Straßenbahnverkehr auch eine Ueber
füllung der Wagen bemerkbar mache, ſo ſei hier doch der Be
trieb der Straßenbahnen noch immer beſſer als in vielen
anderen Großſtädten.

Auf Abhilfe iſt auch da vorläufig nicht zu hoffen. Wir glau
ben jedoch, daß bei Einführung des allgemeinen Umſteigever
kehrs die Ueberfüllung für einige Linien ſo ſtark werden wird,
daß dann irgendeine Abhilfe doch geſchaffen werden muß.

Die Kinder und der Krieg.
Die unheilvollen und kulturſchädlichen Wirkungen, die der

Krieg auf die ſeeliſche und körperliche Entwicklung des Kindes
hat, wird in einem Artikel der Sächſiſchen e eitung über
r Kriegerkinder von einem Leiter ſtädtiſcher Kinder
anſtalten in Dresden geſchildert. Es wird da ausgeführt:

„Die Abenteuerluſt, genährt durch Kriegsliteratur,
Kriegsbilder und -ſpiele, entwickelte ſich bei Knaben
und De in ungeahnter Weiſe. Dabei trat Roheit und
Derbheit in Wort und Tat auf, die bis zur loſigkeit

ausartet Berli att it leudSiſenſtügen, 7 ren Be n Peitſchen bewaffnet
und führten die Kämpfe ſo der Wirklichkeit entſprechend aus,
daß einer blutüberſtrömt zum Argt acht werden mußte. Jn
einer Breslauer Zeitung heißt es, daß die Polizei ein ganzes
Arſenal von Schreckſchußpiſtolen u. dgl. von Jugendlichen ge
ſammelt r und Frechheit, verbunden mit
Hreiſtigkeit und Uebermut laſſen manchen Straßenjungen recht
häßlich auffall ſich beſonders in den ten
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rrur iſt. Erzählungen aus den ungeordneten

S ſſender Behandlung der Einwohner, wobei oft etwas
Uebertr g mit unterläuft, verwirren die ſittlichen er
und regen zu ähnlichen Handlungen an. Ein Junge, deri einer Sachbeſchädigung gegen St und Polizei ſehr un

jetzt nicht anders,
bei
ebührlich benahm, erklärte: „Das

es zu im Kriege
e Kriegsunterſtützung reicht bei der Teuerung nicht

die Mutter muß der Arbeit nachgehen und die Kinder ſich
elbſt überlaſſen. Die Sorge um Mann und Familie, Ueber

anſtrengung der Kräfte durch Lohn und Hausarbeit machen ſie
und blind gegen die Fehler ihrer Kinder. Die

l Verhältniſſe leiden e eienleben wird zerſtört, der Boden für loſung
r chrſte d Medaille, die nicht die groß

iſt die Kehrſeite der Medaille, die ni nug die ea be er c d wir 7 r e ein ier
ſtgeſtellten und ni eitbaren achen ze engrund, den der Krieg in das Kulturleben der Koller reißt.

Anterſtützung beim Mindereinkösnimen Rekkaimitetter.
Den Familien oder ſonſtigen Angehörigen von zur Arbeits

leiſtung in beſtimmten Betrieben r T eörigen, deren Arbeitsverdienſt ſich niedriger ſtellt, als
üheren militäriſchen Bezüge nebſt den Familienunterſtützun

usgleich r
r

en, wird bekanntlich vom Reiche wieEinnahmen eine Unterſtützung gewährt. Die techniſche

g der ergangenen Beſtimmungen iſt in einem Rund-
des R des Innern an die Bundesregierungen

Du der hatmee1917 ein an dielaſſen. beſtimmt fol
ſoll r wB der tatſächliche

Betrage
Lüſeuein verdient Verdienſt für Sonntags

ſtellen, ſoweit er geüeberſchichten iſt in Reſnung öwöhnlich von Arbeitern der frag Se Art in dem betreffen
den Betrieb erzielt zu werden pflegt. Dauernde Lohnverände

nun r de gen der avejan
an erſtatten, den ſie an ihrem Einkommen freier
Verpflegung, Familienunterſtützung uſw.) vor ung des

T S aniget n a h Verpflegung espfl 1 kenhau Berechnung der erſtützung Berückſichtigung. Auch bei

leichsbeträge in Anſpruch genommen.Urbeitbunterbre gung
Einſte indie Arbeit (Familienunterſtützu h eieöſtigung uſw.) entſprechender c trag bewilligt.

Der Ausgleich iſt auch den zur land wirtſchaftlichen Arbeit ent
zu gewähren, wenn die Entlaſſung

wäh
rend der militäriſchen enſtleiftung der Lieferungsverband
getragen hatte, ſo ſind dieſe Koſten dem früheren
als Familiennnterſtützung zuzurechnen.

Die r r erhalten nur r Arbeit entlaſſene, nicht zur Arbeitsleiſtung beurlaubte oder komman-
dierte Mannſchaften. Die a der letzteren beziehen
im Falle der Bedürftigkeit die Fami r Fürnach der Entlaſſung zur Arbeit geborene Kinder
wird die Familienunterſtützung, die ſie bei uernder mili
täriſcher Dienſtleiſtung des Vaters erhalten haben würden,
dem früheren Einkommen zugerechnet. Arbeits
lerſtung entlaſſenes Perſonal der freiwilligen Krankenpflege

kat Anſpruch auf die m v Kranken-ſowie ſten für ärztliche Behandlung,
rzneien, Veerdigungen uſw., die den An z hörigen zur

Arbeit Entlaſſener bei Verbleiben im Felde gewährt worden
wären, ſind bei Ermittlung des Ausgleichs dem früheren Ein

kommen zuzurechnen. T. B.
Neue Bekanntmachungen.

Kartoffeln ſoll es in der nächſten Woche 4 Pfund oder als Er
ſatz 280 Gramm Mehl geben. Daneben wird je Pfund
Nudeln, Hafergrütze, Graupen und Marmelade zugeteilt.

Butter iſt für die nächſte Woche wieder 55 Gramm zugeteilt.
Honigkuchen für Kinder bis zum Alter von 12 Jahren wird

von Montag an in verſchiedenen Geſchäften auf Nr. 1 bis 8000
der Lebensmittelſcheine verkauft.

Nudeln gibt es am Montag je Pfund auf Marke 64 nach
der Kundenliſte.

Heringe werden in der Talamtſchule am Montag auf Nr. 5001
bis 14 000 verkauft.

Auf dem Wochenmarkt, ſowohl auf dem Hallmarkt wie auf
dem oberen Marktplatz, war heute wiedekum von den früheſten
Morgenſtunden an ein lebhafter Anſturm von Käufern, wäh
rend die Waren, ſowohl Obſt als Gemüſe nur in beſchränktem
Maße angefahren waren. Die wenigen Stachelbeeren koſteten
wiederum 50 Pf. das Pfund, Kirſchen 55 bis 60 Pf. Die Preiſe
taaren für HKohlrabi die Mandel 160 Mk., das Pfund 33 bis 35
Pfennig, Schoten das Pfund 36 Pf., Rhabarber, den es nur in
Bunden von 10 Pfund gab, das Pfund 20 Pf., Zwiebeln das
Bund 60 Pf. oder das Pfund 20 Pf., Mohrrüben das Pfund 82
bis 35 Pf., und in Bunden 1 Mk., grüne Bohnen das Pfund 60
bis 70 Pf., Puffbohnen das Pfund 35 Pf., Salat der Kopf 10 Pf.,
Wirſingkohl das Pfund 48 Pf. Blumenkohl, der kleine Kopf 80
bis 90 Pf. Gurken, kleine 25 Pf., größere 38 bis 45 Pf., ganz
g. 50 Pf. An jedem Stand war natürlich ein furchtbarer

ndrang von Käufern. Dreißig, vierzig und noch mehr Per
ſonen drängten ſich oft an einer Stelle und warteten geduldig,
bis ſie an die Reihe kamen. Ein Vergnügen war es weder für
die Händler noch für das Publikum. Ob es aber notwendig
war, daß die Händlerinnen ihr Uebergewicht dem Publikum be-
greiflich machten, iſt S Ständig fielen Redensarten
wie: Wir kommen gar nicht mehr her! Wir verkaufen nur noch
nach Leipzigl Wir werden unſere Ware auch ohne euch los!
Um einen Pfennig Aufſchlag zur Polizei laufen! Solche Be
merkungen ſind doch nicht angebracht. Die Händler und Händ-
lerinnen ſollten bedenken, wenn ſie auch jetzt im Rohre ſitzen,
es kommen auch wieder andere Feiten, wo ſie ſich nicht ſo aufs
hohe Pferd ſetzen können. Das hieſige Publikum iſt doch bei den
hohen Preiſen und der Not gewiß kg Da iſt es nicht not
wendig, durch ſolche Redensarten die Stimmung zu verbittern.
Bisher iſt Halle von ſtürmiſchen Vorgängen verſchont geblieben.
Bringt man aber Erregung unter die Wartenden, ſo können
ſolche Redensarten ſchließlich wirken, wie ein Funke im Pulver-
faß. Das ſollten doch alle bedenken.

Außer dem umſtrittenen Gemüſe und Obſt gab es auf dem
Markt noch Seefiſche. Kabeljau ohne Kopf koſteten das Pfund
n eine Schellfiſche das Pfund 80 Pf., Eisſchleie das

un
Lebensmittelkarten ſind Zffentliche Urkunden. Mit einem

ſehr intereſſanten prinzipiellen Falle hatte ſich die Strafkammer
als Berufungsinſtang zu befaſſen. Die au K., deren
Mann und Söhne ſich im Felde befinden, hatte 4 Lebens-
mittelſcheine gefunden und dieſe mit falſchen Ein
tragungen verſehen, um darauf Margarine zu verlangen.
Sie mußte ſich wegen Urknundenfälſchung vor dem Schöffen
gericht verantworten, und der Verteidiger wies darauf hin, daß
kürzlich ein Schwurgericht in einem ſolchen Fall entſchieden
habe, daß hier nur eine Fälſchung von Legitimationspapieren
zum Zwecke des beſſeren Fortkommens vorliege. Der Amts
anwalt beantragte wegen Urkundenfälſchung drei Tage Ge-
fängnis. Das Schöffengericht nahm nur eine Uebertretung wie
das Schwurgericht an und erkannte auf 50 Mark Geldſtrafe.

Die Strafkammer nahm jedoch ſchwere Urkundenfälſchung
an und verurteilte die Frau zu zwei Monaten Gefäng-
n i s. Der Staatsanwalt hatte eine Woche beantragt.

Es gilt alſo, trotz aller Not, peinlichſte Vorſicht zu üben.
Der ſtädtiſche Haushaltsausſchuß beſchloß die Annahme

zweier Stiftungen in Höhe von 10000 und 2000 Mk. und
ſtimmte einer Erhöhung der Bäderpreiſe im Stadt
bad zu. Es handelt ſich um Zuſchläge von durchſchnittlich 5
vnd 10 Pf. zu den beſtehenden Preiſen. Die Preiserhöhung ſoll
infolge der erhöhten Betriebskoſten notwendig ſein. Weiter
wurde der Erneuerung der Keſſelanlagen in der Voksſchule an
der Hermannſchule zugeſtimmt ſowie der Annahme eines Kapi-
tals zur Grabpflege, Zuſchüſſen zur Hin nenfürſorge,enfürſ
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ters. Ueber den Erwerb eines Grundſtücks wurde
tung loſſen.

Kinderwanderung. Wie in früheren Jahren, ſo veranſtale e h Sie ehe hW le Sonntag dem16. Juli, der tr en ſich uns Uhr
an der Peißnitz-Brücke, um gemeinſam unter bewährterFührung durch das Sanletal über Neu Range v i nach

e
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den mwerden und le derſ um 7 Uhr wieder zurück.n Kindern, wie früher, 77
i denen. Ebenſo iſt ein Trinkgefäß nicht vergeſſen.e c iſt wieder der Brand warnm die

nicht mitdürfen. Aber das findet ſich auch bei etwas
Willen. Ein paar Stullen und im Topf etwas Mittag-

ot vom Sonnabend, das von Bereinsmitgliedern draußen
warm gemacht wird, findet ſich auch o denn zu Hauſe müß-

ch eſſen. Drum friſch auf,
t ckt z Kinder, ſie werden

ron einem fröhlich verlebten Tage erzählen.
Touriſtenverein Die Naturfreunde, Ortsgruppe Halle (S.).

Warnung vor fahrläſſiger Brandſtiftung. Fortgeſetzt er
ſich andſchäden, die Kinder durch das Spielen

mit Streichhölzern verurſacht haben. Die hierdurch verloren-
gehenden Werte ſind ſo erheblich, daß alles getan werden muß,
um Brände dieſer Art fernerhin möglichſt J vermeiden.
Eltern und Erzieher wollen daher ſtreng darüber wachen, daß
keinerlei Feuerzeuge, wie Streichhölzer, Selbſtzünder uſw., in
die Hände von Kindern gelangen.

Obſtkernſammlung erſucht der Magiſtrat die Zeitungen
um Aufnahme des folgenden: „Sammelt Obſtkerne!“ ſo lautet
es auf allen Anſchlagſäulen, ſo leſen wir es in den Zeitungen.
Und das Ergebnis? Wer aufmerkſam durch die Stadt geht,
wird finden, daß noch in keinem Jahre die Straßen ſo mit
Obſtkernen beſät waren, wie heuer. Wie oft kann man am
Markt, an belebteren Straßenkreuzungen, an den Umſteige-

len der Straßenbahn Gruppen von jungen Leute, beſonders
ge Mädchen, ſehen, die aus großen Düten Kirſchen verzehren

und denen es eine ganz beſondere Freude zu bereiten ſcheint,
die Kerne möglichſt weit in den Straßendamm zu verſtreuen.
Mit welchem Spott, ſelbſt mit Schimpfworten wird ein mahnen-
des Wort eines Vorübergehenden erwidert. Ein derarkiges,
das Anſehen unſerer ſchädigendes Treiben mußverſchwinden. Es darf nicht den Anſchein gewinnen, als ob in
einzelnen Kreiſen unſerer Stadt die Erkenntnis des Wertes
eines Gegenſtandes ſofort die Neigung erweckt, ihn boshaft zu
vergeuden.

Zentrale für Kriegskochkunſt benannte eine Fran Krebs
in Ahrensberg ihren Geſchäftsbetrieb, der in der Hauptſache in
der Verſendung eines Rezeptes für die Herſtellung von
Buttererſatz beſtand. as auf einem kleinen Blättchen
abgedruckte Rezept wurde gegen Nachnahme des nunerhörten
Preiſes von 1,50 Mk. verſandt. Dem Rezept kommt keine be-
ſondere Bedeutung zu, wie dies ja bei der überwiegenden Mehr-
zahl der jetzt immer wieder mit hochtönender Reklame ange-
prieſenen Verfahren der Fall iſt. Auf Veranlaſſung der Zen-
tralſtelle zur Bekämpfung der Schwindel-firmen in Lübeck befaßt ſich die Staatsanwaltſchaft mit dem
rerwerflichen Gebaren der Frau Krebs, die insbeſondere des
unlauteren Wettbewerbs, begangen r der ihr nicht
zukommenden Firma Zentralſtelle für egskochkunſt, beſchul
digt wird. Unter einer Zentralſtelle verſteht man einen kapital-
kräftigen Großbetrieb, der innerhalb eines größeren oder klei-
neren räumlichen Bezirks die Handelsbeziehungen eines be
ſtimmten Geſchäftszweiges ganz oder doch in erheblichem Um-
fange in ſich vereinigt. Dieſe Vorausſetzungen lagen aber bei
dem Gewerbebetriebe der Frau A. Krebs nicht entfernt vor.
Ueberhaupt dürfte eine Nachprüfung bei den gewerblichen Be
trieben, die das Wort Zentrale in der Firma führen, ergeben,
daß in den weitaus meiſten Fällen ein Firmenmißbrauch vor
e Mit Vorliebe begehen die Schwindelfirmen dieſen Miß-
rauch.

Schutz vor Felddiebſtahl. Die Kleinpächter der Ackerſtücke
des Bundes für Volkekraft an der Feuerwache, an der Turm-
und Huttenſtraße werden zwecks Anſtellung eines Wächters zu
einer Beſprechung im Schnltheiß, Merſeburger Straße 10, auf
Mittwoch den 11. Juli, abends 9 Hhr eingeladen. Die Klein-
pächter des Aders am Canenager Weg werden erſucht. zum
gleichen Zwecke ſich Dienstag, den 10. Juli, 812 Uhr abends in
der Schule an der Freiimfelder-Straße einzufinden. Niemand
verſäume dieſe wichtige Verſammlung. Es ſoll ein Ausſchuß
ron auensmännern dieſer Aecker gewählt werden, deren
Namen der Geſchäftsſtelle des Bundes bekannt zu gehen find.

z n Das Garniſonkommando teilt mit: Am Sonn-
tag, 8. Juli, findet von 12 bis 1 Uhr mittags, ein Platzkon
zert auf dem Riebeckplatz ſtatt, ausgeführt von der Erſatzkapelle
des 13. LandſturmJnfanterie-Erſatz-Bataillons.

Stadttheater. Jn den Freilichtſpielen auf der
Veißnih heute, Sonnabend, Glucks Oper Jphigenie ouf
Tauris zur Wiederholung. Für Montag, den 9., iſt Shake-
ſpeares Sommernachtstraum vorgeſehen. Bei ungunſtiger
Witterung gelangen die Werke im Stadttheater zur Aufführung.

Wie bereits bekannt, gelangt am Sonntag nachmittag das
Luſtſpiel Die fünf Frankfurter als Fremdenvorſtellung zu er-
mäßigten Preiſen zur Aufführung, abends 714 Uhr geht in
neuer Einſtudierung Millöckers Operette Der Bettelſtudent in
Szene. Am Dienstag wird Die Förſter-Chriſtel wiederholt.

Jm Thalia- Theater 71 am Sonntag als Gaſtſpiel
des Stadttheater-Perſonals das Volksftück Dorf und Stadt mit
Fräulein Grawi in der Hauptrolle bei volkstümlichen Preiſen
r u Wprnna, Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß

ie Vorſtellung t ihren Anfang nimmt. Um den großen
Andrang an der Abendkaſſe zu vermeiden, empfiehlt es ſich, die
Cintrittskarten im Vorverkauf zu löſen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Ein überaus anziehendes
Bild bieten jetzt unſere Hirſchgruppen in den verſchiedenen Ge-
W Der gewaltige Papitiſirſa ſowie der ſtattliche Rothirſch
haben bereits vereckt, d. h. ſie haben ihr neues Geweih auf-
geſetzt; dasſelbe iſt jedoch nicht mit dem Baſt, dem behaar-
ten Hautüberzuge, per Dieſer Ueberzug fängt demnächſt
an abzuſterben und einzutrocknen, nachdem dieſes vollſtändig
geſchehen iſt, wird er durch reiben und ſcheuern an harten
Gegenſtänden entfernt und das verknöcherte Geweih tritt dann
Zuagk, Die i ſind dann im Beſitz ihres impoſanten

auptſchmuckes; Beim Axishirſch iſt dieſes Stadium der Ge-
weihbildung bereits eingetreten, leider iſt die linke Geweihſtange
verkrüppelt. Der Wapitihirſch iſt ein ungerader 16 Ender, d. h.
die eine ſeiner Geweihſtangen, die rechte, zählt 8 Enden, die
linke dagegen nur 7. Beim Rothirſch zählt die linke Stange
7 Enden, die rechte deren 6, ſomit haben wir hier einen un-
eraden 14 vor uns Das Damhirſchgehege weiſt in
eſem Jahre die beträchtliche Anzahl von 5 gut entwickelten

Kälbern auf, die ſind einſtweilen noch mit ihren weißgefleckten
Jugendkleid angetan. Der Muntjak, der kleinſte unter den
Hirſchen unſeres Gartens, hat ſoeben ſein kleines Geweih ab

und beginnt bereits das neue zu bilden, in dieſem Ge
hege ſehen wir außer zwei weiblichen Tieren auch ein dies
jähriges ges. Die mittelgroßen, in Japan heimiſchen Sika
hirſche ſich ebenfalls um einen munteren Sprößling ver

Korge r famtzahl unſerer Hirſche beläuft ſich gegenwärtig

auf 8 e.Morgen, Sonntag, nachmittag 814 Uhr findet NachmittagsKongert vom Görlach Orcheſter und abends 714 Uhr gros
AbendKonzert ſtatt. Als Soliſt wird in dem Abendkonzert
der Großhergzogl. Heſſiſche Kammermuſiker (Cornet à Piſton
Virtuoſe) Louis Kin aus Darmſtadt mitwirken. Der

ſtler bläſt die eigene Tonſchöpfung Auſtria Germania,
tionalFantaſie mit Variationen über die öſterreichiſche und

Volkshymne und die vom Vortragenden für Cornet
I

die z
als Solo frei bearbeiteten berühmten Zigeunerweiſen von
Saſuſate.

Der r beträgt für Erwachſene 50 Pf., von 7
abends ab 85 Pf., für Kinder 20
grad vorm. 10 Pf., nachmittags 20

Beim Gondeln ins Waſſer gefalleabend auf der Saale erhob n

3 für Militär ohne Dien
f. (Siehe Anzeige.)

ſind am Donnerstag
ßnitz zwei junge Mädchen
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Der n olkspark bietet heute, Sonnabend, abend wiederum
ein r es Militärkonzert, deſſen Pr
des LandwehrErſatzBataillons des Jnfanterie- Regiments 36
zur Ausführung gebracht wird. Morgen, Sonntag, iſt am Nach

und Abend durch Freikonzert für Unterhaltung der Gäſte
geſorg

Der Frauen- und Mädchenchor veranſtaltet am
Dienstag der nächſten Woche im Volkspark einen großen

ſtieß ein Motor
n zuſammen. Es

en

Liederabend, verbunden mit Inſtrumentalkongert. Dasgediegene Programm und die guten Leiſtungen des Vereins
verbürgen einen genußreichen Abend. Programme ſind im
Vorverkauf bei den Vereinsmitgliedern zu haben.

Arbeiterſängerchor. Jm Olympiapark finden morgen,
Sonntag, nachmittags 254 Uhr und abends 8 Uhr, zwei großeW ohltätigkeitskongerte ſtatt, ausgeführt vom geſamten Arbeiter
ſängerchor und der Görlachſchen Kapelle. Es ſind zwei ab
wechſlungsreiche Spielfolgen aufgeſtellt. Männerchöre von
Urthmann, Weinzierl, Franz, Weber, Wohlgemuth, Koſchat und
Himml kommen zu Gehör. Der Eintrittspreis einſchließlich
Programm und Steuer iſt 30 Pf., Militär ohne Charge 15 Pf.
Kinder in Begleitung Erwachſener frei. Der Arbeiterſänger
chor verfügt noch über 80 gut geſchulte Sänger, alſo iſt ein
hoher Kunſtgenuß zu erwarten.

Bad Wittekind. Morgen früh 614 Uhr findet Früh-konzert und nachmitags 38 Uhr Kurkonzert vom Stadttheater-
Orcheſter ſtatt. Soliſt iſt in beiden Konzerten der Kammer-muſiker (Cornet ä PiſtonVirtuoſe) Louis Kümmel aus Darm-
ſtadt; der Künſtler bläſt im Frühkonzert Das Kirchlein von
Ebner und im Nachmittagskonzert die eigene Tonſchöpfung
Auſtria-Germania, Nationalfantaſie mit Variationen über die
öſterreichiſche und die deutſche Volkshymne ſowie die vom Vor-
tragenden für Cornet als Solo freibearbeiteten berühmten
Zigeunerweiſen von Saraſate. Der Eintrittspreis beträgt 35
Pfennig für die Perſon; Dauerkarten haben Gültigkeit. (Siehe
Anzeige

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Die Leitungbat mit der Auswahl des neuen Programms wieder einmal
hewieſen, daß ſie immer mehr beſtrebt iſt, wirklich gute Bilder
auf den Plan zu bringen. Das Drama Trilbh iſt intereſſant;
die ganze Leitung und Bearbeitung des Films iſt glänzend.
Das Luſtſpiel iſt eins der ſo beliebten Dreiſtern-Luſtſpiele mit
Petri, Peukert und Paulmüller, die es in ihrer überſprudelnden
Lebendigkeit immer wieder verſtehen, die Lacher voll und ganz
auf ihre Seite zu bringen. Schon der Titel: Liebe und Bitter-
waſſer iſt ulkig und die ganze Handlung witzſprühend und voll
lebendiger Komik. Am Sonntag, von 3 bis 5 Uhr, findet
Jugendvorſtellung mit ſehr hübſchem Programm ſtatt.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Hier entrollt
ſich ein geſchickt aufgebautes Drama: Lieben heißt leiden, das
in ſeinen vier Akten die Geſchichte zweier Liebenden, die ein
dritter entzweien will, draſtiſch vor uns erſtehen läßt. Das
Luſtſpiel der Woche, Telephonkätzchen, iſt eins der ſeltenen Luſt-
ſpiele, die durch ihre natürliche Heiterkeit glänzenden Erfolg
erzielen. Die neueſten Kriegsberichte und eine Sportaufnahme,
die ſehr intereſſante Turnſpiele darſtellt, vervollſtändigen das
ſehenswerte Programm.

Apollotbeater. Das Volksſtück Sein Herzensmädel, mit
Silli Schenk in der Hauptrolle, wird am Sonntag wiederholt.
Der Vorverkauf iſt Sonntags den ganzen Tag im Bureau ge
öffnet. Nachmittags iſt, ſollte das Wetter ungünſtig ſein,
Jugend- und Familien- Vorſtellung. Zur Aufführung gelangen
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inkens gerettet. Pudelnaß mußten ſie den r

ogramm von der Kapelle

die Gemeindevertretung ihr

Folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

wegen Rückfalldiebſtahls verantworten. Antragsgemäß wurde

Walhallatheater. Polniſche Wirtſchaft, die In
Operettenpoſſe von Max Winterfeld-Gilbert, die von derWalden- Geſellſchaft hier ſchon durch zahlreiche Aufführun en

iſt, wird am Sonntag nachmittag erſtma é
dem diesſährigen Gaſtſpiel Aufführung komm EsSie die bekannten kleinen Pr h Jugendiche haben utritt.

ls Abendvorſtellung geht uxbaron mit an alsBlaukehlchen achten Ma e über die Bretter ie o
ſtellung beginnt 834 Uhr. e Vorvertauf iſt So
10 Uhr ununterbr geöffnet.

r

Diemits. Die Sitzung der Sind gen
wurde vom Vorſitzenden mit einer n röffnet, über d
von der Stadt Halle ohne Mitwirkung der Vororte durch Zu
villigung einer beſonderen Prämie bewirkte Erhöhung
der Preiſe für Milch. Die ſich daran anſchließende Aus
ſprache führte zu dem Beſchluß, wegen der e e der
Stadt Halle höheren Orts u werden. Da erklärte

inverſtändnis mit einer ander
weiten Feſtſetzung der Straßen und W in dem
Gelände zwiſchen der Berliner Straße, Werderſtraße und
Turmſtraße, und weiter mit der Vergebung der Haus Jnſtalla-
tionsarbeiten für die noch rückſtändigen HausJnſtallationen der
Waſſerleitung. Der Antrag eines Oebſters wegen Ueberlaſſung
von Gemeindeland wurde abgelehnt, und die Vorlage wegen
Einfriedigung des Platzes vor dem Gemeindehauſe t. 8
vormals Krebsſche, inzwiſchen von der Gemeinde erworbene Ge
lände ſoll am 1. November d. J. ab Heingartenmäßig in der
ſelben Weiſe verpachtet werden, wie es mit dem Gelände an der
Wilhelm-Berndt- Straße geſchehen iſt. Ein Antrag auf Neube-feſtigung des Reideburger Weges fand keine Mehrheit. Weiter
beſchloß die Gemendevertretung, einen Beſchluß vom 25. Mai1916 anfzuheben und insbeſondere die Zahlung von Da Tautenden

Teuerungebeihilfen an die Lehrer abzulehnen mit dem Zuſatz,
daß die bis zum 1. April 1917 gezahlten Beihilfen als einmalige
Kriegsteuerungszulagen der Lehrer anzuſehen ſind. Mit der
von der Eiſenbahn beantragten etwas veränderten Führung des
Birkhahnweges zwiſchen der Berliner Straße und der Magde
burger Eiſenbahn erklärte ſich die Gemeindevertretung, mit
einigen Vorbehalten grundſätzlich einverſtanden. n Schluß
d öffentlichen Sitzung ermächtigte die Gemeindevertretung
den Gemeindevorſteher zu a wegen Beſchaffung
von weiteren Lagerränmen für den Lebensmittelverkauf. Es

Dölau-Lettin. Parteiverſammlun Jffr die Diſtrikte
Dölau und Lettin findet Sonntag, den 8. Juli, nachmittags
4 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung in Lettin ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht der Bericht über die ſtattgefundenen Kreis-
Generalverſammlung. Die Mitglieder werden erfſucht, ſirh
vollzählig einzufinden, da es zu den wichtigen Beſchlüſſen derGeneralverſammlung Stellung zu nehmen gilt

Aus den Gerichtsſälen.
Sctrafkammer.

Ein Paar Stiefel geſtohlen. Die 28jährige Arbeiterin Emma
Matäi aus Bitterfeld war auf dem Elektronwerk beſchäf-
tigt und hatte dort ein Paar Schuhe von einer Kameradin ge-
ſtohlen. Sie iſt geringfügig vorbeſtraft und mußte ſich jetzt

ſie zu. der Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Teure Mohrrüben. Die drei Ehefrauen B., V. und W. aus
Möchlitz bei Schkeuditz hatten der herrſchenden Mohrrüben Not
wegen beſchloſſen, ſich d ie edlen Nahrungsmittel auf „koſtenloſe“
Weiſe zu erwerben. Sie ließen eine von ihnen über eine Garten
mauer ſteigen und den Riegel zurückſchieben. Dann füllten ſie
ihre Körbe, wurden aber von der Tochter des Beſitzers ver
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Diebſtahl er Staatsanwatt
Mi unter Zubilligung mildernder Ümſtee t r atigen Be engdrei re ae efängnis.e d r
e t ünterſchlagung h ehe und machte zu
Entſchuldigung geltend, daß ſie nicht gedacht habe, eine
pna Ze Jm übrigen bedauerte ſie den Vorfall leb

taatsanwalt beantragte zwei Monate Gefängnis.t eias kam auf eine Gefän griff von zwei Wochen,
da die Beleidigungen immerhin ſehr erheblich geweſen ſeien.

Gewerkſchaftliches.
Buchdruckerſtreik in Finnland.

Jn Helſingfors haben ſämtliche Buchdruckerdie Arbeit eingeſtellt. Der Streik dürfte ſich über das
ange Land ausbreiten. Jn Abo iſt er bereits ausgebrochen.We Streikenden verfolgen ausſchließlich wirtſchaftliche Ziele,

fordern eine Erhöhung des Mindeſtlohnes um 140 Prozent.
n der finniſchen Hauptſtadt herrſcht gegenwärtig eine ſehr

gedrückte Stimmung. Die Zeitungen erſcheinen nicht. Auch
die Miliz hat den Streik erklärt und eine Reihe ſchwieriger
Forderungen aufgeſtellt. Die Stadt iſt voll ruſſiſcher und
rumäniſcher Flüchtlinge.

Die Straßenbahmer in Bergen (Norwegen) haben die Arbeit
eingeſtellt. Jhre Forderungen auf Lohnerhöhung wurden vonder Geſellſchaft abſchlägig beſchieden, mit der Begründung, daß
die ſtädtiſchen Behörden eine Herauffetzung des Fahrtarifs von
10 auf 15 Oere nicht zugegeben hätten.

Allerlei.
Schleichhandel auf einem prinzlichen Gute.

Auf dem prinzlichen Rittergut Düppel bei Zehlen-
dorf iſt man einem umfangreichen Schleichhandel auf die Spur
gekommen. Schlachtvieb. beſonders fette Schweine, iſt dort zu
Wucherpreiſen unter der Hand vielfach ver kauft worden. Jetzt
hat der Viehhandelsverbaud ſämtliche Schweine au
dem Rittergute beſchlagnahmt. Die jetzt vomViehhandelsverband beſchlagnahmten 38 Schweine werden vom

re abgeholt. Wie das B. T. erfähtt, ſollen noch wei
tere Verhaftungen in der Angelegenheit bevorſtehen.

Eine ſchwere Sprengſtoffexploſion rege ſich hergangene
Nacht gegen 1 Uhr auf der Zeche Recklinghauſen I. Leider ſindmehrere Bergſente getötet und einige ſchwer verletzt worden.
Die Rettungsarbeiten ſind durch die entwickelten Sprengſtoffgaſe ſehr erſchwert worden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Sonntag, den 8. Juli 1917: Ziemlich heiter, trocken, tagsüber
etwas wärmer.
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Arbehter, hausrauenl
Eripnert bei Eufep e die Goschafts- inhaber an ihre Pflicht,

m Volks blatt
wenn sie auf Euch afs Käufer rechnen wollen.

Prelscerte Dumen-Konkektlon.
Sehöne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis
es Mk. Elegante Kostüme 38 dis 128 M.
r ierte Mante] 29.75 bis 78 Mk.Sehwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75
bie 85 MK. Coverooat Paletots 89.75 dis
8 Mark. Koetämröcke aus gemusterten

Sams, Taft und leichten Sommer-etoffen 7.83 bis 42 M.

afn H. Elkan,

100 Papier-Ahbfätie

Tel. 6176.

Achtund ſten III
100 Kilo Strumpfwolle. 1600 n Klio Houtaah 100 m
100 Srigin atte s v e 10Tor u. Bäaoher 8ae Sorten Folſio und i höchste Veogesproige,

Hole auf Wunsch auch seilber ab.Paul Günther, Rohprodukten,
Ür- Alles wird Zur reeoll gewogen

Taabenstrasse
Kok, Knten links

e ev.

Vrombeerblätter

Hufblätter, 6teinſlee, Hirtenn-

täſchel Kraut, öchafgarben-

Klut und Blüten
ſowie viele andere Kräuter,

friſch und getrocknet, kaufen

GAESAR LORETZ,
Halle, Merſeburgerſtraße 113, Tel. 6895
und Sammelſtelle Steinweg 5”, Tel. 6308

und für

Nietleben, Dölau, Lieskau, Lettin,
Bennſtedt, Jſcherben und umliegende
Orte die bequem zu erreichende Sam

melſtelle: 1045
Nietleben Kröüllwitzerſtraße 252.

De

e ehtung ir Decken Sie Ihren Bedarf. z
Muhbinden u. Watten sind noch am Lager, Gumml-Schläuche,
Schwämme u. Spritzen nur noch kleine Restposten, Kopfvärsten
u. Frislerkämme noeh reichliche Auswahl. Kopf u. Mund wässer
nur noch begrenzte Mengen. Prima streichfertige Lackfarbe,
Kilogr. G.25 M., Pinsel alle Sorten mit 70/0 Rabatt. Rasier-Krene, Ia. Qualität von 78 Pf. an. Gerlach's Preserv.-Krem.

alte Preise. Sämtliche Fußstreupalver. la. Zitronensaſt in
Flagchen von 60 P. an. *524

(Schwanen- Drogerie.
Brombeerbratter,

hindendiüien, Rahlarnbiüllen, Birxeadäer, Holuaderdiäner,
Haſdaler, Sauerkrschdlaner, Schalgerdendtäner, Walinnsshäner, Johba

Andlerich oder Knicker, Schecdieidam, Wegerich kauft

Wilhelm Kathe, Halle, Gr. Märkerstrasse 7.
Die Kräuter Können friseh und getrocknet gebracht werden.

1099 AufAbzahlung

liefern wir einzelne

eotsternddon
Wohnungs Elnrlegen. Nerren- n ad

Mleldang, T iche,
Kinderwagen

Zahlungs bedingungen
günstäg.

kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI.,

c
r

kenntſich gemachten

ualelen
wſeilen derdte

3

C Annahme 8 12, 25, Sonnabends nur 8--12. 1060 7

Ehofragen henen vent
Aerztl. Belehr. f. Verlobte u. Ver-
heiratete Von Dr. med. K. Hutten.
Mit Anhang: Knabe od. Mädechen?Das gediegene Buch wird reifen
Menschen ein sachkund, Ratgeb.

neneM. 1.50, Nachnahme M. 1.70. vom
Hausarzt-Verlag, Borlin-Steglitz 81.

e e bestes Mittel gegen
1074 Sohweißfub.

V
U 5 Sohan et
J. zoebisch, re s2.

m. An h c n Je e 1 n 7 hT 4 48

al

Eine gute Uhrfür Damen und Herren,
Armband-Uhren

Ansiehts-Foſtirarten

mit leuchtengem Likkerblatt. Künstliche
kaufen Sie 1109
d u. vortellhaft beimmacher meister C T7]em. Kchündler,

Kl. Viriehbtr. 35, pt. u. I.
v Grosse Auswahl. Jede Uhr
Fira geprätt genau regeliert.
wenn gut u. villig,

möglichst schnell.nes bitto um Beschtung meiner BRehandiu
Kranker Zähnesehmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.
Hall. Zahn Hefl Anna

(vormals Britannio).Gr. Ulrichstrasse m.Pernrutf 3865. nes

xtkarten
v Kuswahl

empfiehlt Die Volksbuchhandlung
e 7
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